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Kein Ergebnis der Henfer Weſprechungen.
Die deutſche Delegation endgültig gegen Brionds Döſſerbunds-jnpaſion,

Der Konflikt Joll Heute in einer Kaksſihzung entſchieden werden.

Szenenwechſel in Genf,
Polen wird nach vorn geſchoben.

Die geſtrigen Genfer Beſprechungen brachten inſofern
eine Aenderung in der Situation, als Spanien und Bra
filien, von deren bisher der Verlauf derweiteren Verhandlungen und die Löſungsmöglichkeiten ab-
hängen, in den Hintergrund getreten ſind. Da
mit es nicht an neuen Schwierigkeiten fehle und die Schluß-
verhandlungen ſich zu leicht geſtalten, ſind

erneut die Polen auf dem Plan erſchienen,
die ſich während der letzten Tage eine bemerkenswerte

urückhaltung auferlegt hatten. So war es denn geſtern
polniſche Miniſterpräſident Graf Skrzynski, der

die größten Schwierigkeiten, zu einer Einigung zu kommen,
machte. Er verlangte nicht mehr und nicht weniger als einen
ſtändigen Ratsſitz für Polen ſchon während dieſer wte
tagung und fand leider hierzu, wie zu erwarten war, die

ſtärkſte Unterſtützung auf franzöſiſcher Seite.
Dieſer Plan ſcheiterte jedoch gleich nach ſeinem Auf

tauchen an dem Widerſtand der Deutſchen. Sofort
bemühte man h um eine andere Löſung folgender Art:
Deutſchland ſoll vor ſeinem Eintritt in den Völkerbund
und vor ſeiner Wahl zum ſtändigen Ratsmitglied ſeine Zu
ſtimmung geben, im Rate für eine Erhöhung der nicht-
ſtändigen Sitze von ſechs auf ſieben zu ſtimmen. Der Voll-
verſammlung im März ſoll es dann überlaſſen bleiben,
bei der Wahl der neuen nichtſtändigen Ratsmitglieder
Polen für einen nichtſtändigen Ratsſitz zu wählen.

Die deutſche Delegation iſt, wie zu erwarten war, feſt
geblieben und hat auch dieſe Vorſchläge abgelehnt. Reichs
kanzler Dr. Luther hat um ſieben Uhr abends dem eng-
ichen Außenminiſter Chamberlain hiervon Mitteilung
gemacht.

Chamberlain begab ſich ſofort zu Briand, mit dem er
eine längere Unterredung hatte.

Die Nachricht, daß die deutſche Delegation feſtgeblieben iſt,
verbreitete ſich wie ein Lauffeuer von Mund zu Mund.
Wer die Ereigniſſe des geſtrigen Tages mit allen Phaſen
mit durchlebt hat, konnte ſich eines ſtarken Gefühls
der Erleichterung nicht erwehren.

Der mit größter Stärke auf die deutſche Delegation
ausgeübte Druck iſt erfolglos geblieben.

Daß über die ablehnende Antwort Deutſchlands im eng-
liſchen und franzöſiſchen Lager und bei allen denjenigen, die
auf eine Annahme des Kompromißvorſchlages hofften, die
tiefſte Enttäuſchung herrſcht, iſt nicht weiter verwun
derlich. Die Argumente, mit denen man auf der Gegenſeite
gearbeitet hatte, waren allzu durchſichtig. Man zeigte ſichdem deutſchen Vorſchlage geneigt, die Anſprüche auf ſtändige

Ratsſitze auf den Herbſt zu vertagen und ſie dann durch
eine Sonderkommiſſion behandeln zu laſſen.

Als Entgegenkommen verlangte man aber, daß Deutſch
kand die bindende Zuſage gebe, mit der Erweiterung
des Rates um einen zuſtändigen Sitz einverſtanden

zu ſein.
Dieſer Sitz war Polen zugedachſt.

Man ſtellte alſo die neuen Vorſchläge als ein außer-
ordentliches Entgegenkommen hin, für das man eine

Gegenkeiſtung zu beanſpruchen hätte,

vergaß aber dabei vollkommen, daß Deutſchland als
Nichtmitglied des Völkerbundes kein erlei Bindungen
eingehen konnte und daß der Widerſtand gegen die Ver
mehrung der ſtändigen Ratsſitze von Schweden ausgeht.
So war denn die Haltung der deutſchen Delegation ſo
klar und deutlich vorgezeichnet, daß ſie es nicht nötig
vatte, ſich mit dem Reichspräſidenten und mit dem
Kabinett in Berlin in Verbindung zu ſetzen. Die in an-

deren Ländern hierüber verbreiteten Nachrichten ſind aus
der Luft gegriffen.

Briand am Ende ſeiner Kraft.
Genf, 13. März. Briand, der in den ſpäten Abend-

ſtunden die franzöſiſche Preſſe empfing, erklärte bei dieſer

Zuſammentritt des Rates.
Genf, 13. März. Der Völkerbundsrat tritt heute

nachmittag um drei Uhr zuſammen. Wie verlautet, wird
er ſich bereits mit dem ſtändigen Ratsſitz Deutſchlands be
ſchäftigen.

Die Andeutungen, die geſtern in Kreiſen der engliſchen
Delegation gemacht wurden, daß Braſilien gegen einen
deutſchen Sitz ſtimmen würde, haben ſich zur Stunde noch
verdichtet. Chamberlain verſucht alles, um dies zu ver-
hindern.

Auch von Spanien vermutet man, daß es nicht
für Deutſchland ſtimmt.

Ratloſigkeit bei allen fremden Delegationen
Genf, 13. März. Jn den geſtrigen Abendſtunden herrſchte

in allen fremden Lagern völlige Ratloſigkeit. Die
Delegierten entwickeln eine fieberhafte Tätigkeit, zahlreiche
Beſprechungen finden ſtatt. Chamberlain begab ſich nach
ſeinem Beſuch bei Briand ſofort zu dem Vorſitzenden
des Rates, Graf Jſhii. Die Unterredung zwiſchen beiden
dauerte etwa eine Viertelſtunde und man mißt ihr eine
beſondere Bedeutung bei.

Bei der allgemeinen Unſicherheit ſteht nur feſt, daß
die deutſche Delegation keine neuen Vorſchläge mehr
machen wird, nachdem ihr Vorſchlag über die Einſetzung
einer Kommiſſion abgelehnt worden iſt. Darüber iſt
man ſich allgemein klar, daß nun die Jnitiative auf der
anderen Seite iſt. Nervoſität und Entmutigung ſprechen
aus allen Ge rn in den anderen L ern. Die ver ar u uberrſchiedenſten Möglichkeiten werden erörtert. Von ne iatenifſchen J ee zoſſ her Seite wurde erklärt, daß vermutli nichts Gegenſatz zu allem Pazifismus weiterführt. Iſt es nicht

anderes übrig bleib, als
den Stab übers Knie zu brechen.

Die Rats mitglieder hätten ſich verpflichtet, Deutſchland einen
ſtändigen Sitz nach ſeiner Aufnahme anzubieten und
müßten ihr Verſprechen halten. Keine Sophismen brächten
ſie um deſſen Einhaltung. So wiſſe man nicht, was die
nächſten Stunden bringen werden.

Deutſchfeindliche Stimmung
der engliſchen Delegierten.

Genf, 13. März. Ungeachtet der von der engliſchen
Preſſe und von der Oeffentlichkeit geäußerten Stümmung
darf feſtgeſtellt werden, daß in der engliſchen Delegation
in Genf ſeit geſtern abend eine ausgeſprochene deutſchfeind
liche Stimmung Platz gegriffen hat.

Chamberlain hatte bei dem Empfang der engli-
ſchen Preſſe folgende Erklärung abgegeben:

Nach den Beſprechungen von heute früh ſchien es, daß
es möglich ſein werde, die Beſprechungen weiter fortzuſetzen.
Nach den vom Reichskanzler gemachten Mitteilungen ſah
die engliſche Delegation

weitere Beſprechungen für nutzlos
an und tritt nun dafür ein, daß die Frage dem Rat
überwieſen werde.

EinſchüchterungsTrommelfeuer
gegen Deutſchland.

Paris, 13. März. Die Morgenblätter beuten die geſtrigen
Genfer Ereigniſſe zu einer heftigen Stimmungsmache gegen
Deutſchland aus. Faſt ohne Ausnahme machen ſie für das
Scheitern der Einigung Deutſchland verantwort-
lich. Man ſpricht offen aus, daß die Kriſe, ſelbſt wenn
ſie überwunden werde, auf lange Zeit ihre Rückwirkungen
geltend machen würde. Die franzöſiſche öffentliche Mei-
nung würde, wie das auch geſtern Briand noch erklärte,
ein Eingehen auf die deutſchen Forderungen nicht zu-
laſſen. Der Senat würde die Locarno- Verträge nicht rati-
fizieren, wenn ſie um einen derartigen Preis in Kraft
treten ſollten. Luther und Streſemann trügenallein die ganze Verantwortung für den Bruch
und der Reichstag würde bald ihrer politiſchen Karriere

e lein Ende machen.Gelegenheit, die alliierten Staaten hätten ſo weit nachge „Echo de Paris“ hofft auf den Einfluß Jtaliens,geben, daß ſie nicht weiter gehen könnten, als ſie es getan weil die Jnſtruktionen Muſſolinis für die italieniſche Dele-
hätten. Was ſich morgen ereignen werde, wiſſe noch nie-! gation
and. Jedenfalls müßte die Initiative von Deutſchland
ergriffen werden.

Der letzte Ausweg.
Senf, 13. März. Der letzte Verſuch,

hößen, geht auf folgenden Vorſchlag hinaus:
Ein nichtſtändiges Mitglied des Rates ſoll freiwillig

verzichten, damit Polen den freiwerdenden Sitz einnehmen
kann. Briand und Chamberlain wenden ihren Einfluß
an, m einen dieſer Staaten zum Niederkegen zu veran
kaſſe

die Kriſe zu

dahingingen, zwar für die Aufnahme
Deutſchlands, aber nicht für einen deutſchen
Sitz zu ſtimmen.Der „Petit Pariſien“ teilt mit, die Lage ſei um 1 Uhr
nachts ſo ernſt geweſen, daß die engliſche Delegation ihre
Jounaliſten auf die ſchlimmſten Möglichkeiten gefaßt ge-
macht habe. Der geſtrige Tag habe allen Delegierten
eine große Enttäuſchung gebracht. Der Geiſt der Ver-
ſöhnung könne gegenüber den Deutſchen
nicht länger betrieben werden.

„Quotidien“ will wiſſen, Schweden wolle ſofort auf
ſeinen Sitz im Rat verzichten, um Polen einen nicht-
ſtändigen Sitz zu verſchaffen. (1) Aber man wiſſe nicht,
ob Deutſchland dieſem Vorſchlage zuſtimmen werde, der
die polniſche Frage ſchnell löſen würde.

In letzter Stunde wird den Blättern gemeldet, Cham
verlain habe erklärt, eine Fortſetzung der Verhandlungen
mit Deutſchland ſei nutz los. Die Grenze der Kon
zeſſionen ſei erreicht. Der Völkerbundsrat werde die Ver
tagung der ganzen Angelegenheit beſchließen. Chamberlain
habe bedauert, daß Deutſchland allein für dieſen Mißerfolg
verantwortlich ſei.

Zuſammenfaſſend wird die Lage dahingehend beurteilkt,
daß heute die geſamte Neuregelnng des Völkerbundsrates
auf ſechs Monate vertagt oder daß lediglich Deutſchland
einen Sitz erhält. Beide Regelungen werden als unbefriedi-
gend und als Urſachen einer kommenden ſchweren Kriſe
des Völkerbundes betrachtet.

Antideutſche Demonſtration in Warſchau.
Warſchau, 13. März. Die Stimmung iſt hier durch die

Vorgänge in Genf fieberhaft erregt. Einige Tauſend Stu-
denten demonſtrierten in den Straßen der Stadt. Sie
zogen lärmend mit Hochrufen auf Frankreich und Jtalien
und „Nieder“-Rufen gegen Deutſchland umher. Vor den
Entente-Botſchaften brachten ſie Ovationen aus, während
ſie vor der deutſchen Botſchaft krakehlten.
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Der Hüdoſtblock Muſſolinis.
Die Zeit ſteht im Zeichen des Völkerbundes, der Frie

dens und Ausgleichsbeſtrebungen. So verkündet ringsum
die völkerbundsfreundliche Preſſe aller Nationen. Wie
recht die Herrſchaften haben, zeigt mit aller Deutlichkeit
die gegenwärtige Genfer Komödie. Aber es gibt noch
andere Lehren. Es darf als ein beſonderes Verdienſt
Herrn Muſſolinis angeſehen werden, daß er unbekümmert
und ohne Rückſicht auf übertünchtt lich

vorteilhafter, daß jemand der Welt das wahre Geſicht zeigt
als daß er mit der Maske des „Geiſtes von Locarno auf
den Gimpelfang ausgeht?

Herr Muſſolini hatte, kurz bevor ſeine Vertreter die
Reiſe nach Genf antraten, bekanntlich den Beſuch des
jugoſlaviſchen Außenminiſters entgegengenommen. Jmmer
mehr ſickern nun die Nachrichten durch, daß dieſes römiſche
Rendenzvous ein Uebereinkommen zuſtande brachte, demzu-
folge eine neue Gruppierüng im Südoſten Eu-
ropas ſich vorbereitet, in der Muſſolini die Füh-
rung für ſich beanſprucht. Es hat den Anſchein, daß
Jtalien ſein uneingeſchränktes Uebergewicht in der Adria
von Jugoſlavien feierlich garantiert erhalten hat, während
Muſſolini hinſichtlich Salonikis und der mazedoniſchen
teſſaliſchen Ebene Herrn Nintſchitſch gegenüber ſehr
weitgehende, im übrigen recht vage Verſprechungen gemacht
hat. Daß dieſem Abkommen eine bereits in der Oeffentlich
keit bekannte Formel zugefügt wurde, in der jeder Verſuch
einer Vereinigung Oeſterreichs mit Deutſchland als eaſus
foederis et belli erklärt worden iſt, intereſſiert uns in dieſem
Augenblick umſo mehr, als wir ja auf Grund des Lo
earno- Vertrages noch immer die angenehme Ausſicht haben,
Muſſolini als Garanten der Rheinſicherheit
betrachten zu dürfen. Vielleicht hatte der Beſuch des Dr.

Beneſch in Wien bereits den Zweck, bei der öſterreichiſchen
Regierung zu ſondieren, ob ſie nicht geneigt wäre, da ja

nun durch das italieniſch-jugoſlaviſche Abkommen jede reale
Ausſicht auf einen Zuſammenſchluß mit Deutſchland ge-
nommen worden ſei, gute Miene zum böſen Spiel zu machen
und ſich ebenfalls der neuen Mächtegruppierung, wenn

auch nur wirtſchaftlich, näher anzuſchließen.
Zur weiteren Unterſtützung dieſes Planes, unter italie-

niſcher Führung die Oſtſtaaten zu vereinigen, haben die
Sympathiekundgebungen, die Muſſolini für Polen durch die
faſchiſtiſche Preſſe bekanntgeben ließ, ſicherlich das ihrige
beitragen ſollen. Und es berührt eigentümlich, daß in dem
meiſt geleſenen Warſchauer Blatt, dem „Przeglad Wiee-
zorny“, jetzt auf einmal die Nachricht auftaucht, daß die
polniſche Regierung in den Beſitz deutſcher Rüſtungs-
und ſtrategiſcher Vorbereitungspläne des
Miniſteriums für Landesſchutz“ in Berlin gekommen ſei,

deren Abſchrift nun der Miniſter Skrzynski Muſſolini
zugeſtellt habe, um dieſe Dokumente als Waffe in Genf
zu einem Angriff gegen Deutſchland benutzen zu können.
Nun darf man ja ohne jeden Vorbehalt annehmen, daß
es mit dieſen deutſchen Rüſtungsplänen ſich um eine Fäl-
ſchung ſchlimmſter Art handelt, von deren Veröffent-
lichung der klügere Muſſolini trotz aller Deutſchfeindlichkeit
abſehen dürfte. Aber hat er nicht ſelbſt in ſeiner bekannten
Kammerrede in ähnlichen Gedankengängen Ausführungen
über die gefährlichen Rüſtungen Deutſchlands gemacht? Zu
ſammenhänge beſtehen alſo hier unzweifelhaft. Polniſche
und italieniſche Machenſchaften werden nach einem be-
ſtimmten Programm planmäßig gegen Deutſchland betrieben.
Grund genug für eine erhöhte Vorſicht auf deutſcher Seite
vor dem Angriff aus der Südoſtflanke, der mit den
Jdeen von Locarno nicht das Geringſte mehr
zu tun hat.



Die ſeinen borurniſten,
Rom, 13 März. Die „Tribuna“ charakteriſierte geſtern

Unden als deutſchen Agenten, der den Auftrag habe,
deutſche Politik im Völkerbund vorzubereiten. Nun dürfe
Chamberlain nicht unverrichteter Dinge wieder ab-
reifen und auch Briand habe vom Kartell eine be-
Marſchroute vorgeſchrieben bekommen. Man erlebe daher
jetzt das groteske Schauſpiel, daß England und Frank-
reich den Eintritt des „guten braven und friedfertigen
Deutſchlands“ begünſtigten. Eine ähnliche „Dramatiſierung
des Blödſinns“ habe niemand zuſammenphantaſieren können.
Allein die Politik Muſſolinis, die eine neue Diplo-
matie geſchaffen und die eine Pangermaniſierung im „Geiſt
von Locarno“ rechtzeitig enthüllt habe, bedeute eine geſunde
europäiſche Neuorientierung.

Mit dieſer „Nenorientierung“ wird auf die Bemühun-
gen Jtaliens angeſpielt, ſich als Führer des Blockes
ver „Kleinen Entente plus Griechenland und Polen,
eventuell auch Ungarn“ des Blockes der Kleinen Locar-
niſten gegen den Block der Großloearniſten, England

und Frankreich plus Deutſchland, aufzuſpielen.
Dieſer Gegenſatz zwiſchen Groß- und Kleinlocarno iſt, wie
das „Giornale d'Jtalia“ ſchreibt, der eigentliche Kern der
jetzigen Differenzen. Die Blätter heben die rege Tätig-
keit Grandis hervor, der mit Erfolg an einer weiteren
Verſtändigung der Kleinlocarniſten untereinander arbeite
und in dieſem Zuſammenhang einen zweiten Beſuch Nin-
t ſchit ſchs in Rom vorbereite.
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Nintſchitſch erklärte einem Bukareſter Preſſevertreter,
daß ſofort nach Abſchluß eines Schiedsvertrages mit Oeſter-
reich die direkten Verhandlungen über die Realiſierung
des Balkanpaktes beginnen würden.

Verſteckte Drohung Polens.

Moskau, 12. März. Zwiſchen der Sowjetunion und Polen
wird augenblicklich über den Abſchluß eines Freund
ſchaftsvertrags verhandelt. Polen will hierbei die balti-
ſchen Staaten in den Vertrag einbegriffen wiſſen und die
Sowjetunion als Garanten für dieſe Staaten ſeihen, was
Rußland unbedingt ablehnt. Man glaubt, daß,
wenn Polen keinen Ratsſitz in Genf erhalten werde, dieſes
den Abſchluß eines politiſchen und wirtſchaftlichen Bünd-
niſſes mit Rußland fördern werde.

Es erübrigt ſich, nachzuweiſen, daß Deutſchland in keiner
ſern der außenpolitiſchen Einſtellung Polens intereſ-

ert iſt.

Sorgen des engliſchen Kabinetts.
London, 13. März. Wie der diplomatiſche Korreſpondent

des „Star“ berichtet, iſt das Kabinett über die Jntrigen von
Genf ſehr beunruhigt. Es werde immer klarer, daß die
Verſtändigung mit Frankreich, auf die Lloyd
George in der Unterhausdebatte hingewieſen habe, nur
die Urſache der unglücklichen Komplikatio-
nen die jetzt entſtanden ſeien, wäre. Die Gefahr beſtehe,
daß Berlin die deutſchen Delegierten zurück-
berufen werde. Das würde der ſchwerſte Schlag ſein, den
der Völkerbund bisher empfangen habe und würde nicht nur
in Amerika und Rußland entmutigen, ſondern auch die Ab-
rüſtungskonferenz auf unbeſtimmte Zeit verſchieben und zur
Umbildung Europas, die Wie hinter vielleicht mit
Frankreich und der kleinen Entente hinter ſich zu ſchaffen

e rmu tigen nenArmer Chamberlain!
London, 13. März. Auch hier herrſcht der Eindruck,

daß die Genfer Verhandlungen ohne einen poſitiven Ab-
r bleiben werden. „Daily News“ ſchreiben, die Deut-
chen hätten eine vollkommen korrekte Hal-

tung eingenommen, ohne eine unkluge Geſte zu
tun. Aber die alles überragende Perſönlichkeit der Kon-
ferenz ſei der Schwede Unden, der alle Verhandlungen
abgelehnt und mit Würde die Drohungen und Be-leidigungen hingenommen habe, mit denen man ihn
überſchüttete. Alle Ehre Herrn Unden und Schwe-
den! Die Zeitung hätte gewünſcht, dieſer Ausſpruch ſern
auf Chamberlain anwendbar. Unglücklicherweiſe mache
der britiſche Hauptdelegierte eine ſehr verächtliche

igur in der Genfer Tragikomödie. Aus bloßer geiſtiger
immheit, verbunden mit beiſpielloſer Widerſpenſtigkeit,

hat er England zu einer Politik verpflichtet, von der er
weiß, daß die ganze Nation ſie ablehnt. Man iſt faſt
gezwungen, zu glauben, daß hinter dem Monokel
nichts als ein, großer ausgeſcheuerter Raum
iſt, gewiſſenhaft rein, aber vollkommen leer.

r

Eine Rede des Reichsernährungsminiſters.

Jm Reichshaltsausſchuß des Reichstages wies Reichs
miniſter Dr. Haslinde bei Beginn der Beratung des
Etats des Reichsminiſteriums für Ernährung und Land-
wirtſchaft darauf hin, daß ſein Miniſterium gerade im ge-
genwärtigen Augenblick vor beſonders ernſte, dringende
und verantwortungsvolle Aufgaben geſtellt ſei. Die Haupt
ſchwierigkeit liege nicht in der Ernährungsmittelbeſchaffung,
r darin, daß die deutſche Landwirtſchaftrotz intenſiver Kraftaufwendung eine tief-
gehende Kriſis durchmache, die ſich allmählich we
eine auszehrende Krankheit auswirke. DieGründe ſeien in dem völligen Mangel an Betriebskapital,
in dem gewaltigen Steuerdruck und anderen Urſachen zu
ſuchen. Demgegenüber ſtehe auf der anderen Seite eine
mängelnde Rentabilität. Wenn trotz dieſer ernſten
Notlage der Landwirtſchaft er es als eine volkswirtſchaft-
liche Not wendigkeit und vaterländiſche Aufgabe
Ranges anſehe, eine weitere Steigerung der Produktion
herbeizuführen, ſo ſeien erhebliche Beihilfen von Reich und

tagt notwendig. Es müſſe alles daran geſetzt werden,
dieſen wichtigen Wirtſchaftszweig wieder zur Geſun-
dung zu bringen. Dr. Haslinde fuhr in ſeiner Rede
fort, die Maßnahmen, die die Reichsregierung ergriffenabe und durchzuführen gedenke, bewegten ſich rade

Richtungen, Hilfe von der Kreditſeite, von der ſatz
und Rentabilitätsſeite und durch einzelne Hilfs- und Förde-
rungsmaßnahmen. Die kurzfriſtigen Kredite ſollten in lang-
e umgeändert werden. Die Reichsregierung ſei ent-

oſſen, auf dem eingeſchlagenen Wege energiſch fortzu-
reiten. Bezüglich der zweiten Maßnahme verwies der
iniſter auf den Geſetzentwurf zur Sicherung der Ge-

treidebewegung. Die Schwankungen
ſollten ausgeſchaltet und im günſtigen Sinne beeinflußt
werden. Von der Vorlegung eines Geſetzes zur zwangs-
weiſen Regelung des Roggenverbrauches müſſe die Regie
rung abſehen, weil der Nutzeffekt einer ſolchen Regelung
doch nur ein recht geringer ſein würde gegenüber den
Schwierigkeiten und Nachteilen, die zu befürchten ſeien.
Dagegen müſſe die Propaganda für ein geſundes und
billiges Roggenbrot nachdrücklich gefördert werden.

beim Roggenpreis

erſten

por dem Reichstag.
Der Reichstag ſetzte geſtern die allgemeine Ausſprachebeim Reichsminiſterium des Jnnern fort. Verbunden Wannt

wird das Mißtrauensvotum der Deutſchnativ-
nalen gegen den Miniſter Dr. Külz.

Abg. Landsberg (Soz.) nimmt zuerſt das Wort und
wendet ſich gegen den völkiſchen Abgeordneten Kube, der
ſich doch nicht als Apoſtel des Deutſchtums aufſpielen ſolle,
denn ſein Name ſtamme aus dem Polniſchen und laute
urſ rünglich „Kuba“, das heiße auf Deutſch „Der kleine
Jakob“. Heiterkeit links.) Ich will meine Nachforſchungen
hier abbrechen. (Erneute Heiterkeit links. Rufe bei den
Völkiſchen: Schmonzes) Von jedem Beamten müſſe man
ein klares Bekenntnis zur republikaniſchen Staatsform ver
langen. (Zuruf rechts: „zur derzeitigen

Abg. Bredt (Wirtſch. Vg.) warnt vor einer Aenderung
des Wahlrechts mit dem Ziele der Vernichtung der kleineren
Parteien.
arzt ſchließt die allgemeine Ausſprache. Perſönlich er-

är

„Abg. Kube (Völk.), daß er die Sehnſucht anerkenne,
mit der die Vertreter des Judentums durch den Oberrabiner
Landsberger ihn zu den Jhrigen zählen möchten. (Gro
ßer Lärm bei den Soz. Rufe: Unverſchämter Lümmel.)
Er führe einen guten alten Namen, der ſchon im Jahre
1401 genannt wurde.

Jn der Einzelbeſprechung übt
Abg. Dr. Philipp (Dnutlh.) Kritik an einer Reihe von

Filmen, die wegen ihres volksverhetzenden Charakters eine
Gefahr für die öffentliche Ordnung ſeien. Sie ſeien zum
großen Teil ruſſiſchen Urſprungs und reizten offen-
r zum Klaſſenkampf auf. Die Filmſtelle unterdrücke
oft Filme aus Furcht vor dem Ausland. So habe man aus
dem Film über den Reichskriegertag in Leipzig
die Stelle herausgeſchnitten, die

die Clſaß-Lothringer zeige
und die Worte entfernt, die unter dem Völkerſchlachtdenkmal
ſtehen: Ein Wahrzeichen für kommende Geſchlechte r.“

Reichsminiſter Dr. Künl z
gibt zu, daß die Beſoldungsverhältniſſe der Schutzpolizei
unbefriedigend ſeien und teilt mit, daß mit den Ländern
eine Neuregelung vereinbart werde. Die Handhabung des
Vereins und Verſammlungsrechts müſſe vereinheitlicht wer-
den. Ein völlig neues Vereins und Verſammlungsrecht
wird vorbereitet. Der einheitlichen Zuſammenfaſſung der
Rechtſprechung werde das Reichsverwaltungsgericht dienen.
Ein Reichsfilmgeſetz ſei fertiggeſtellt. Der Miniſter würdigt
eine Ueberſicht über die Tätigkeit der techniſchen Nothilfe.
Darauf werden dieſe Beratungen ab gebrochen. Beim
Kapitel Penſionsfond wiederholt

Abg. Roßmann (Soz.) ſeine Rede über die Penſions
laſten des Reiches, die mehr als zwei Milliarden betragen,

Aus Stadt und Umgebung
Von der Freude.

Sonntagsgedanken.
Der Sonntag Lätare hat ſeinen Namen von der

Freude, denn Lätare heißt auf Deutſch: Freue dich! Ge-
wiß iſt dabei nicht an einen vorübergehenden Zuſtand ge-

dacht etwa ſo, als wenn es heißen ſollte, du darſſt
einmal froh ſein. Bei der Freude dieſes Sonntags
handelt es ſich um ein dauerndes Lebensgefühl, um eine
Gewißheit, die das Leben neu gründet, weil ſie aus der
Hoffnung erwächſt, daß Tod und Not nicht mehr ſchrecken.
Solche Freude ſchenkt aber nur der Glaube. Wenn man
die Geſichter der heutigen Menſchen ſieht, wie ſich Un-
zufriedenheit, Unluſt und Lebensüberdruß darauf abſpiegeln,
dann wird man erſchreckt: hier fehlt nicht nur Arbeit und
Brot, hier fehlt der Glaube Man mag über dieſe Ge-
danken höhnen, als gehörten ſie vergangenen Zeiten an,
man mag ſie abweiſen und verneinen, als hätten ſie ſich
nicht bewährt, Tatſache bleibt doch, daß nur der Glaube
unſer Jnneres in Ordnung bringt und hält. Wo er nicht
iſt, wird das Leben ſchal durch Ueberreiztheit, Hochmut und
Dünkelhaftigkeit. Der Glaube hält uns zu den Niedrigen
und macht uns demütig; er ſorgt dafür, daß wir anderen
die Ehre geben, die ihnen gebührt, dem Staate laſſen,
was ihm gehört, aber auch Gott darbringen, was er ſich
nicht nehmen läßt und ſich nicht nehmen laſſen darf,
weil von ihm alle Kräfte der Seele ausgehen.

Wonach ſuchen denn die Menſchen? Die einen nach
Beſitz; man ſieht es ihren harten Augen an. Die anderen
nach Ruhm; ihr Geſicht legt Zeugnis ab von ihrem Ehrgeiz
Wieder andere nach flacher Luſt. Und ſo fort, immer anders.
Wer aber ſücht nach Freude, nach Erquickung des Herzens,
nach einem Troſt, der wirklich tröſtet?

Auch ſolche Menſchen gibt es. Die Zahl der Gott-
ſucher iſt immer klein geweſen; noch kleiner die Zahl
derer, die ihn gefunden haben und feſthalten, aber ſie
beſitzen Freude als ein unveräußerliches Erbteil, das den

überwanden. „Freuet dem allewege!“euch in Herrn
Hauptverſammlung des Kreislandbundes.
Heute vormittag 10 Uhr wurde die ſehr gut beſuchte
tverſwnt des Kreislandbundes im „Tivoli“ er-

öffnet. Der Vorſitzende Niele-Starſiedel hielt die Be-
grüßungsanrede.

Von Jahr zu Jahr haben wir ein Aufblühen unſeres
Wirtſchaftslebens erwartet, aber das Gegenteil iſt einge
treten. Jn bitterer Not befindet ſich gerade jetzt die
Land wirtſchaft. Auf den Trümmern des Wirtſchaftslebens
iſt der neue Staat aufgebaut und nicht zum letzten Teil
hat gerade die Landwirtſchaft dazu beigetragen, daß die
Währung ſtabil wurde und blieb. Jn beſonderer Not be-
findet ſich die Landwirtſchaft durch die amerikani-
ſchen Kredite, die häufig in Getreide hereinkommen
und ſo die Preiſe drücken, aber in Gold wieder zurückge-

Sicherſtellung der Produktion für das geſamte
deutſche Volk, eine geſunde Steuergeſetzgebung und ſpar-
ſamſte Verwendung der öffentlichen Gelder. Feſter Zu
S in den Spitzenorganiſationen iſt un-edingt erforderlich, damit die geſteckten Ziele err-icht
werden.

Es folgte der Geſchäftsbericht durch Herrn Teich-
mann. Es iſt unmöglich, die m r uArbeit im einzelnen anzuführen. Der Austauſch von Land-
wirten nach Ungarn ſoll mehr benutzt werden, damit
unſere Landwirte auch die Landwirtſchaft im Auslande
kennen lernen. Der Redner regte an, die Bauernhoch-
ſchule in Neudietendorf mehr zu beſuchen. Der

„neuen“ Menſchen geſchenkt iſt, als ſie den „alten“ Menſchen

zahlt werden müſſen. Die Landwirtſchaft fordert vor allem

und kündigt einen Antrag auf Vorlegung eines Penſionskürzungsgeſetzes an. Der Penſionsfond ſei eine Erwerbs
quelle geworden für Hochverräter und Putſchiſten. Dieſe
Penſionslaſt ſei die Folge der monarchiſtiſchen Kriegspolitik.

Abg. Laverren mat legt getr die Ausführungen
Verwahrung ein. uch ein Sozialdemokrat müſſe aus
den Archiven gelernt haben, daß der Krieg nicht von eutſch
land angezettelt worden iſt. Bei den Offizierspenſionen
handelt es ſich um wohlerworbene Rechte.

Abg. Brüninghaus (D. Vp. ſtellt feſt, daß von 2,2
Milliarden des Penſionsfonds nur der zehnte Teil
auf die Offiziere kommt.

Gegen 7 Uhr ſind
nur noch fünf Abgeordnete im Hauſe,

darunter ſind drei, die ſich zum Worte gemeldet haben.
Gegen 8 Uhr werden die Beratungen abgebrochen.

Politiſche Rundſchau
In einer der letzten Kabinettsſitzungen wurde einem Ge

ſetzentwurf über die Förderung des Baues von Kleinwolh
nungen zugeſtimmt. Die Regierung wird zum Vau von
Kleinwohnungen 209 Millionen für Zwiſchenkredite zur
Verfügung ſtellen.

Arbeitsminiſter Dr. Brauns traf geſtern abend in
London ein. Am Montag findet die erſte Sitzung der
Arbeitszeit- Konferenz ſtatt.

Jnfolge der Schwierigkeiten in Genf erwartet man eine
Verſchiebung der Regierungserklärung Briands von Diens-
tag auf Donnerstag Man rechnet mit Briands Abreiſe
von Genf erſt am Montagabend.

Wie „Petit Pariſien“ mitteilt, wird in franzöſiſchen Mili-
tärkreiſen eine Verminderung- der Rheinarmee entſprechend
dem Abkommen von Locarno „erwogen“.

Der franzöſiſche Rechtsblock hat eine Entſchließung ange
nommen, in der die Rückkehr Malvys in das Jnnenmini-
terium als eine Beleidigung für die Kriegsopfer und
ie Kriegshinterbliebenen bezeichnet wird.
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Ein japaniſchchineſiſcher Zwiſchenfall.

London, 12. März. Als heute morgen zwei japaniſche
Zerſtörer verſuchten, den Peihofluß hinaufzufahren, wurden
ſie von den Takuforts heftig beſchoſſen. Die Kriegsſchiffe
dampften nach Tangkou zurück. Vier Japaner haben bei
dem Bombardement erhebliche Verletzungen erlitten. Da die
Takuforts von den chineſiſchen Regierungstruppen beſetzt
ſind, rechnet man mit einem ſcharfen Vorgehen
der japaniſchen Regierung in Peking.
Landbund hat 2024 Mitglieder, davon 1350 von 1-100
Morgen, 184 von 101--200 Morgen! Er ſetzt ſich alſo
zum größten Teile aus kleineren und mittleren Land-
wirten zuſammen.

Nach der Rechnungslegung erfolgte die Entlaſtung des
Vorſtandes. Die Vorſtandsmitglieder Beyling, Bündorf;
Richard Schlegel, Gr. Gräfendorf; Kühling, Schaf
ſtädt; Buſch, Burgſtaden; Köhler, Geuſa; Haaſe,
Klein-Liebenau; Gär des Körbisdorf, wurden wiederge-
wählt. Der Jahresbeitrag bleibt derſelbe. Der Haushalts-
plan für 1926 wurde angenommen. Durch Satzungsände-
rung wurde das Geſchäftsjahr verlegt, damit die Haupt-
verſammlung im Februar abgehalten werden kann.

Profeſſor Dr. Römer vom Landwirtſchaftlichen Inſtitut
der Univerſität Halle hielt einen Vortrag über „Land-
wirtſchaftliche Eindrücke in Amerika“, die er
auf einer ſechsmonatlichen Studienreiſe erhalten hat.

Früher war Europa führend in Wirtſchaft, heute iſt
es Amerika. Man kann Europa mit einem Greis, Ame-
rika mit einem Jüngling vergleichen. Jm Kriege hat
ſich die amerikaniſche Wirtſchaft außerordentlich entwickelt;
die Vereinigten Staaten ſind heute gar nicht mehr daran
intereſſiert, nach Europa zu liefern. Vor dem Kriege
war Amerika an Europa verſchuldet, heute iſt es umge-
kehrt. Die Amerikaner ſagen ſich, wir wollen zunächſt
die Gelder und Zinſen zurück haben, ehe wir neue Waren
liefern. Frankreich hauptſächlich zahlt keine Zinſen. Das
iſt die beſte Propaganda für Deutſchland. Der amerikaniſche
Staat legt die Zinſen aus Steuermitteln aus. Jn der
amerikaniſchen Landwirtſchaft iſt alles auf großzügige Er-
ſparung von Arbeitskräften und die maſchinelle Bewirt-
ſchaftung eingeſtellt. Hauptſächlich wird in ganz anderem
Ausmaße, als in Deutſchland auf gute Qualität geachtet.

Wir werden am Montag noch ausführlicher auf den
Vortrag zurückkommen.

Geheimrat Schwanert wandte ſich in längeren Aus
führungen gegen die Fürſtenenteignung. Die Tagung dauert
bei Redaktionsſchluß noch an.
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Fortführung der Bauarbeiten am Mittellandkanal
Nach einer Mitteilung des Reichsverkehrsminiſteriums iſt

ſchon in der nächſten Woche ein Beſchluß des Reichskabinetts
zu erwarten, der die Fortführung der Bauarbeiten am
Mittellandkanal auf der Strecke von Peine über Braun-
ſchweig nach Magdeburg ſichern ſoll. Die Bauarbeiten ſollen
im Rahmen der produktiven Erwerbsloſenfürſorge erfolgen
Ueber eine Jnangriffnahme der Arbeiten für den uns am

verlautbar.
7

Der Stand der Erwerbsloſenfürſorge.
letzten acht Tagen hat die Zahl der von der

ſtädtiſchen Erwerbsloſenfürſorge Unterſtützten um 40 ab-
genommen. Am heutigen Sonnabend wurden gezählt: 517
Vollerwerbsloſe (472 Männer und 46 Frauen), 655 Zu-

noch nichts näheres

Jn den

ſchlagsempfänger und 200 Notſtandsarbeiter, insgeſamt
1372 Unterſtützte zu 1414 in der Vorwoche.

Goldene Hochzeit. Der Jnvolid Valentin Götze, Gott-
hardtſtr. 17, kann am heutigen Sonnabend mit ſeiner
Gattin das Feſt der goldenen Hochzeit begehen. Dem Ju-
bilar wurden durch den Verein ehem. Kavalleriſten die
Glückwünſche des Reichskriegerbundes Kyffhäuſer nebſt einem
Bilde des Reichspräſidenten überreicht. Auch ſonſt gingen
dem Jubelpaare von vielen Seiten herzliche Gratulationen
zu.Der Ausſtellung der Lehrlingsarbeiten, die vom 28. bis
30. März hier abgehalten werden ſoll, wird allſeitig das
größte Intereſſe entgegengebracht, ein ſicherer Beweis für
das Bedürfnis einer derartigen Veranſtaltung. Zum Zwecke
der Prämiierung der beſten Arbeiten ſind von verſchiedenen
Seiten namhafte Beträge geſtiftet worden, unter anderem
vom hieſigen Gewerbeverein 50 Mark und der Handwerks
kammer Halle 100 Mark.

meiſten intereſſierenden Südflügel des Kanals iſt bisher



7 weiter Schlager 6 Akte von Luſt und Leid eines Kinder Söheſten. Selbſtmordverſuch. Die 67 ährige Ehe-Erneute Gräberfunde bei Lenna. herzens Das Lächeln eines Kindes“ mit der kleinen frau des E. H. von hier, e ſchon et mehreren
unſere geſtern bereits geäußerten Vermutungen, daß Künſtlerin Baby Peggy. Baby Peggy iſt ein ungemein auf Jahren nervenleidend iſt, wurde durch nächtlichen Lärm,

man bei den Wegearbeiten in der Leunger Flur auf weitere gewecktes Kind mit einem moölligen Geſicht, aus dem ein den herumlungernde Hunde verurſachten, ſo weit
Gräber ſtoßen würde, hat ſich bereits heute beſtätigt. Jn Paar vielſagende Augen ſprechen und das einen rührend daß ſie in der Verzweiflung zu einem Meſſer griff un

r t t überzeugenden ſeelenvollen Ausdruck zur Schau trägt. verſuchte, ſich die Pulsadern zu öffnen. Durch das Hinzu-
mannes wurde ihr Vorhaben verhindert,der Nähe der alten Fundſtelle fand man in etwa 1,50 Mtr. Auf die guten Leiſtungen des Hausorcheſters ſei aner kommen ihres Ehe

ſo daß ſie mit leichteren Verletzungen davonkam.Tiefe eine größere Anzahl von Bronzegegenſtänden. Einige kennend hingewieſen.

Kammer-Lichtſpiele. Der bis Montag laufende uf ,nt2e,eMeter davon ſtieß man auf ein weiteres Grab, in dem Greßſt r 7 cm t p.
man aber bis jetzt noch keine Beigaben finden konnte. Da KGroßfilm „Mutt er, verzeih mir ſt von tiefge zdie Arbeiten heute erſt in den ſpäten Vormittagsſtunden r anſehen ſt e z Peter den Aus dem Keiche.

O d j e 0 t n e caufgenommen wurden, ſteht zur Zeit noch nichts näheres Szenen, wie die Kinder ſein und acht ſein ſollen. Jn Ans der Reichshauptſtadt.
über die neuen Funde feſt. Wir kommen in der nächſten dieſem Film ſpiegelt ſich wahres Leben. Die Darſtellung örd tmeiſters Fiſcher nommen. Jmdes ganzen Werkes ehe auf voller Höhe und da noch ein r m r r ded n
Nummer noch einmal darauf zurück. Tee den Beiprogramm läuft, kann ein Beſuch empfohlen Fiſcher bei einem Zuſammenſtoß mit Kommuniſten er

Meiſterprüfung. Herrr Paul Dreſe, Sohn des Mech- ohhefſt W eder e r e r n iters Mirnikermeiſters Hermann Dreſe, Vorwerk 8, und Herr Walter 2 ßa en. D „Arbet, Winkel 3, h e der rü t nunmehr, als ſie hörte, daß ſich ihr Geliebter in BiebrichDegenhardt, Winkel 3, haben geſtern vor dzy Prü Aus dem Ggrichtsſagl, t ne e Rabche Beriobt habe die dortige

fungskommiſſion der Handwerkskammer zu Hälle die wsiſtervrutf im ani f Die Ammendorfer Wahlausſchreitungen vor Gericht. Polizei benachrichtigt, daß Mohr der Mörder des PolizeiMeiſterprüfung im Mechanikerhandwerk mit Erfolg hlausſch ge ch a kten ſet ehe ver der kommuniſüſchen Partei an
beſtanden. Fünfzehn Mitglieder des Roten Frontkämpfer-9 i L 1.Ein dreiſter Ladendiebſtahl wurde geſtern in den Vor hundes aus den Ortsgruppen Ammendorf und Döllnitz gehoct wirde dar eum l
mittagsſtunden in einem Zigarrengeſchäft in der Oelgrube ſtehen jetzt vor Gericht. Die wüſten Ausſchreitungen, die g
ausgeführt. Der Täter hatte die Gelegenheit, im Laden ſeinerzeit bei der Hindenburgwahl in Döllnitz verübt wur- Stener- Abbau in Naumburg.

den „werden ihnen zur Laſt gelegt. Naumburg, 12. März. Jn der letzten Stadtverordnetenwarten zu müſſen, wahrgenommen und ſich dabei einige nurSchachteln Zigaretten beſter Marken angeeignet. Er wurde Rote Frontkämpfer machten damals einen nächtlichen verſammlung beſchäftigte man ſich mit den Etatsbe-jedoch bei ſeiner Tat von der Geſchäftsinhaberin beobachtet, Plakatzug durch die Dörfer. Dabei überfielen ſielrgkungen für 1926. Der Kaniſttgt will die Real-
die ſofort die Polizei benachrichtigte, welche den Täter in ſStahlhelmmitglieder, ſchlugen ſie in der brutale ſteuern ermäßigen und 350 v. H. Zuſchlag zur Gewerbe
Empfang nahm. Es ſtellte ſich heraus, daß derſelbe, ein ſten Weiſe mit gefährlichen Werkzeugen und richteten das ertrags und Kapitalſteuer und 160 v. H. zur ſtaatlichen
Merſeburger, ſchon öfters ſeinen Zigarettenbeſtand Stahlhelmmitglied Schauerhammer derart zu, daß der rundvermögensſteuer erheben. Da zurzeit 400 v. H
auf dieſe Weiſe ergänzt hat. Nun hat ihn aber doch ſein blühende Mann dauerndem Siechtum verfallen hei der Gewerbeſteeuer und 200 v. H. bei der Grundver
Schickſal ereilt. 75 r r ten r r r edeaih ber mögensſteuer erhoben werden bedeutet das eine nicht unEin Unglücksfall, der noch glücklich abgelaufen iſt, er Angeklagte Friedrich gibt er ſei wider ſeinen Willen weſentliche Ermäßigung der Realſteuern. Und Merſeburg?
eignete ſich geſtern vormittag in Oberkriegſtedt. Das in eine Rauferei hineingeraten. Dabei habe ihn ein Mann Plötzky. Unter Mordverdacht. 'Von der Landes-
ViehAuto eines Merſeburger Fleiſchermeiſters, das, mit Vor die Stirn geſchlagen, ſo daß er ſich verbinden laſſen Kriminalpolizei Magdeburg wurde ein bei Plösty wohnen
zwei Kälbern beladen, ſich auf dem Wege nach Merſeburg men In der Vorunterſuchung hatten verſchiedene Ange der Belgier feſtgenommen, der vermutlich der ge

e en e klagte Ausſagen gemacht, mit denen ſie ſich gegenſeitig be ſuchte Mörder des Maſchinenwärters Behrends aus Pretzien
beſand, geriet beim Ueberholen eines hieſigen Verkehrs laſteten. Jetzt, in der Hauptnverhandlung, beſtritten ſie iſt. Es ſind bei ihm Patronen gleichen Kalibers gefunden
Autos von der Straße ab und rutſchte in den an dieſer lieſt e le hre egter hätte ſie durch Drohungen worden wie die am Tatort gefundenen Hülſen.
Stelle nicht allzu tiefen Straßengraben. Zum Glück konnte u olchen Ausſagen veranlaßt u Köthen. Gasvergiftung. Auf eigenartige Weiſe hätteder Kraftwagen noch rechtzeitig zum Stillſtand gebracht als vie ſagen den San meghelg ntereſſe faſt i e Fran eines hieſigen Einwohners den Tod durch Gas
werden, ſo daß ſtärkere Beſchädigungen vermieden werden waren die Ausfagen des ſchwerverletzten Stahlhelmers, der vergiftung gefunden, wenn nicht noch im letzten Augen
konnten. Nachdem man den Wagen mit Pferden aus ſeiner ſitzend ſprechen mußte. Der Mann, 35 Jahre alt, iſt für blick Hilfe gekommen wäre. Der r nete r
tag frei e ine trat ſein ganzes Leben ruiniert. Er erklärt, daß er mittags in einem Hauſe der Friedrichſtraße. Der HunLage befreit hatte, konnte dieſer ſeine Heimfahrt fort- r B. d Lanichts mit den Roten Frontkämpfern zu tun hatte, im hatte mit einem auf der Gasleitung hängenden Lappen
ſetzen. Gegenteil, er hatte ſie an dem betreffenden Abend gebeten, Seſpielt und dabei den Hahn geöffnet. Durch das gusſtrsDer Wirtſchaftsverband für Handel und Induſtrie hielt doch keine Streitigkeiten anzufangen, es ſollen beide Par? meinde Gas wurde die Frau. betäubt. Rechtzeitig wurde die
geſtern abend im Ratsteller ſeine ordentliche Generale teien Friedlich nach Haufe gehen. Dies wurde jedoch von Vedauernawerte aufgefünden, ſo daß ihr Hilfe gebracht
verſammlung ab. Geschäftsführer Dr. Hann ß erſtattete den Roten Frontkämpfern nicht befolgt, ſondern einige werden konnte.
a u a n daß r e h mit ſchweren Knütteln bewaffnet auf ihn mit Vom rw E z 13j c r a er Sunl WWeſſenr wenig an die Oeffentlichkeit getreten iſt, vie ift un eſtorben. Ein 13 jähriger Schüler, deſſenEinfluß auf wirtſchaftlichem Gebiet hat ausüben können. Schlagt das Schwein doch tot! Valer im Kriege geblieben iſt und deſſen Mutter auf dem
Dies konnte beſonders durch Teilnahme an den Man hat ihn dann ſo lange auf den Kopf geſchlagen, bis Krankenlager liegt, wußte ſich Geld zu verſchaffen und
Steuerberatungen beim Magiſtrat geſchehen. Die Rechnungs er beſinnungslos zuſammenbrach. Der ſo ſchwer verletzte kaufte dafür Kognak, den er mit einem gleichaltrigen
legung durch Direktor Heyer wurde gebilligt und Kaſſen hat Wochen lang mit dem Tode gerungen, es Schulfreund austrank. Die Folge war, daß beide total
führer ſowie Vorſtand Entlaſtung erteilt. Der bisherige iſt aber den Aerzten gelungen, ihn wenigſtens am Leben zu betrunken wurden und von einem Schupo mit dem
Vorſtand wurde wiedergewählt. Die Verlegung des Jahr erhalten. Er iſt auf der ganzen linken Seite gelähmt und Handwagen weggefahren werden mußten. Kurz nach ſeiner
marktes wurde in längerer Debatte erörtert. Man beſchloß, wird auch nach Ausſage der ärztlichen Sachverſtändigen Einlieferung in das Krankenhaus iſt der eine Knabe an den
den Magiſtrat dahin zu verſtändigen, daß die Geſchäftswelt für ſein ganzes Leben Jnvalid bleiben, auch iſt die Möglich- Folgen einer Alkoholvergiftung geſtorben, während der an
a n ar e w. d r wie Seſtete werde W v hrhel n liuge dere ſich auf dem Wege der Beſſerung befindet.

igſt eingeſchränk: „ni einzuwenden hat. Unter einſtellen werden. as Stahlhelmmitglied erklärte frei ück. L i die Jn ſeinerPunkt „Verſchiedenes“ wurde das Ueberhandnehmen der heraus, daß der Ueberfall auf die Stahlhelmer plan wut r her geineſh Penſeter tet W
Apfelſinenhändler auf dem Entenplan gerügt. Die Arbeits- mäßig vorbereitet geweſen iſt. Am heutigen Sonnzeit in den Geſchäften war Gegenſtand längerer Erörterun abend werden die Verhandlungen Ende geführt nd e ä et a
gen. Zum Schluß wurde der neue ſtädtiſche Etat beſprochen Der Strafantrag des Staatsaunwalts Aſele n, wen den amittenangehörigen ſtatt 3
und der Erwartung Ausdruck gegeben, daß namentlich die J zter Abe n de h Al des T ſind der 26 JaGewerbeſteuern noch reduziert werden, was be v ſpäter Abendſtu de beantragte geſtern der Staatsan funden hat. p 5 r verdächtig ſind der 26 läuf g
ſonders durch Abſtriche bei der Bauverwaltung erzielt wer walt gegen den Haupttäter Lober 4 Jahre Zuchthaus, alte Sohn un m s hefrau des Henſeler vorläufig
den könne. gegen den Angeklagten Plöcz 3 Jahre Zuchthaus und feſtgenommen worden.

We r 2 17. März findet bekannt- gegen Thierbach 1 Jahr Zuchthaus. Gegen die übrigen ÄÜnin Merſeburg ein Orcheſterkonzert unter der Leitung Sieg-Angeklagten ſind Gefängnisſtrafen beantragt worden. tKorn 53 ners mit der Meininger Hofkapelle ſtatt. Das Das Urt eil b m e re am ſpaten Nach Aus aller Melt,

d T e n 9 aonzert ſteht im, engſten Zuſammenhange mit den Deut mit tag geſprochen werden, da das Gericht die ärztlichen Abſturz eines amerikaniſchen Militärluftſchiffes.
ſchen Feſtſpielen“, die vom 22.--31. Juli im Deutſchen Gutachten üb i s StaJ er die Verletzungen des S erade eationaltheater in Weimar ſtattfinden. Jn Weimar ge- prüfen will. ung es Staymennrameraden Newport News (Virginia), 12. März. Das amerikaniſche

Militärluftſchiff T A 5 ſtürzte infolge Entweichens voner die gre h Wagner-Opern, der „Bären-

äuter“ und „Sternengebot“ zur Auffü t i i a ran en fführung in einer Gas auf das Meer hinab. Das Luftſchiff, das 200 000hervorragenden Beſetzung von Künſtlern unſerer führenden fr kegrhünnen. S gen n e alſo Ails ſergis Ung Nachbarkreiſen Kubikfuß Gasinhalt hat, ſchwamm nach dem Abſturz leicht
als ein Auftakt der Feſtſpiele gelten, da Siegfried Wagner Amt e auf dem Waſſer. Die Beſatzung wurde von einemperſönlich ſeine bedeutendſten Konzert-Kompoſitionen und Aus Wer en r d Regierungskutter in ime rigen gebracht, der dann das

Verzweiflung über andanuern r i 58 n rit 257 beſchädigte Luftſchiff nach Fort Monroe ſchleppte.Werke ſeines großen Vaters Richard Wagner dirigieren J e c SVorverkauf bei Tod. Jm Südviertel hat ſich ein Schuhmachermeiſter inwird. Eine Anzahl von Karten iſt imStollberg und an der Abendkaſſe noch zu haben. der wert dir S W a z Schiebungen mit Wein und Likör. Jm Schnellzugeinem Jahre an Gicht un jeumatismus erkrankt un iesbaden Paris wurden zwei Gro ieberAuf dem heutigen Wochenmarkt konnten die Verkäufer hat die Tat wegen großer Schmerzen ausgeführt. Lerheſtet die in Hauptſache Wein und Silbl hoben

mit dem Beſuch zufrieden ſein. Beſonders viel wurde e t iBlumenkohl Peking aber h recht W a z z e welche ſie in den Aborten verſtauten und ſo über die
Preiſen feilgeboten wurde: an einigen Stellen koſteten u öſien. Das Feſtderi goldenen Hochzeit können Grenze brachten.
ziemlich große Köpfe 70—80 Pf., anderswo 1, bis 1,20 morgen die Eheleute Dreſcher von hier feiern. Beide Ein Eiſenbahnzug vom Sturm umgeworfen. Wie
Mark. Die Preiſe für die anderen Gemüſearten waren: ſind noch bei voller körperlicher und geiſtiger Friſche gus Trient gemeldet wird, iſt durch den Sturm ein
Weißkohl 12 15 Pf., Rot, Grün- und Wirſingkoht 15 gehen ſie doch noch immer ihrer Beſchäftigung auf dem Zug Umgeworfen worden, wobei 31 Perſonen verbis 20 Pf, Sellerte 159. 30 Pf. Mohrrüben“ 1 Rittergute Blöſten nach. Der kirchliche Weiheakt findet um t wurden
J Zwiebeln 12— 15 Pf., Spinat 20 Pf. bzw. zwei Pfund 7 u ſtatt n rungen und Glücwünſchen für das353 Pf., Zwiebeln 12 15 Pf., Salat 20 Pf. der Kopf, allerſeits beliebte Ehepaar wird es nicht fehlen. h e er e rrhe Fawwſer in ger z
ünzchen einviertel Pfund 15 Pf. Das in Süd Starſiedel. Unfall. Der Landwirt B. aus Gör frühere deutſche Dampfer „Amerika“, jetzt. „Newporpünzche ertel Pfund 15 Pf. Das Angebot in Süd ſ f 8 B Groß Gö News“ geriet im New orker Hafen in Brand, währendfrüchten war recht lebhaft. ür die Butter za lte r ſchen brachte mit ſeinem Geſpann Getreide na der ie S 4h zaylte man ſigen Windmühle, wo er die Pferde an dem Dreher er im Trockendock lag. Der Schaden beläuft ſich auf etwa
1,15 Mark, für ein Ei durchweg 13 Pfg. ver feſthand. J t bechter A u e Million Dollarq länder feſtband. Jn einem unbewachten Augenbli riſſen Vmee r r ſich die Tiere los und gingen führerlos mit dem Wagen Einer, der Millionen aus dem Aermel ſchütteln kann!
heiternd. Für i Je Wo t auf davon. Das Sattelpferd wurde von einem Mühlenflügel Der amerikaniſche Milliardär Rockefeller hat für dienach Südweſten fortſchreit de dort in Von Nordoſten leicht geſtreift, während der nächſte auf das Hinterrad Ausgrabungen auf der Akropolis in Athen 800 000ne warner ne Tegherto ühinng. u. Sudbentich. der Wagens ſchlug n avbras Wfund hur Verfügung geſtellt. Dieſe Ausgrabutigen werden

Benkendorf. Eine Folge des Sturmes. Zwei auf unter der Leitung der amerikaniſchen archäologiſchen Schule
unſerem Bahnhof ſtehende zuſammengekuppelte Güter- in Athen vorgenommen.9

Filmſchau wagen wurden in der Nacht von dem tobenden Orkanins Rollen gebracht. Sie nahmen eine iUnion- Theater. Bis einſchl. Montag läuft der nach dem Geſchwindigkeit Vn, das einſhingnlets ne u ſe det

aufſehenerregenden Roman eines Berliner Blattes herge-langfahrend. Mit großer Wucht raſten ſie gegen das ver-

u e e e el e e behmger Frommen mm 38. n2 J f. t c Cgieret Deler r durch dieſen tügiſchen Glücklicherweiſe iſt weiterer Schaden nicht entſtanden Eigene Drahtmeldung.
eltkrieg, durch den Millionen ſtarben. Feſſelnd Schafſtä Silb iEnthüllungen aus dem Liebes und Sinne des wart eeſit irre kente i ſgeeeeangte! Weizen 240--250, Roggen 156- 166. Sommergerſte 190

Thronfolgers ziehen v nen i ärtnereibeſitzer Emil Sendel konnte mit ſeiner Gattin hjg 210 Wintergerſte 172 182, Hafer 178— 188, Mais, ameriderte in etgt uns her i r der Seraeeer Sidee den eher Khe Kunde r e e h endete ne ea Ase s Sera urden dem Jubelpaar herzliche Glückwünſche zuteil. Der Hiftori Ffne b s r Soſeh a. Je rat und d ter endete worſeben gamen als Viktorigerbſen 240—282. Geſchäftsgang: meiſt ruhig.
i r anz x ratulanten. n ſeiner Anſprache hob rgermeiſterr e re Stsditheater Halszweites Filmwerk läuft die Tragödie eines Jnduſtriekönigs Mücheln. Filmvorführung. Den Bemühungen des Sonntag, 11,00 Uhr. Oeffentliche Hauptprobe zum 7.

„Der erſte Stand“. Hier iſt es beſonders die Aus eigen Turnvereins iſt es endlich gelungen, weiten Kreiſen ſtädt. Sinfönie Konzert.ſtattung und die glänzende Darſtellung von Lia Eibenſchütz gen Ufartulturfilm „Wege zur Kraft und Sonntag, 3,00 über Wilhelm Tell. Schauſpiel in fünf
Ruth Weyher, Eugen Klöpfer und Albert Steinbrück, die das -anheſt öugänglich zu machen. Dieſer anerkannt gute Akten von Friedrich Schiller
Werk ſehenswert machen. Film über moderne Körperkultur leiſtet Werbearbeit zu Sonntag, 8,00 Uhr. Die Frau ohne Kuß. Luſtſpiel mit

Lichtſpi körperlicher Betätigung und dient zur Förderung der Volks Muſik in drei Akten von Walter Kollo.tſpielpalaſt „Sonne“. Ein Film, in dem die Film- geſundheit. Als Beiprogramm ging ein intereſſanter Film Montag, 7,30 Uhr. 7. ſtädt. Sinfonie- Konzert
ſchauſpielerin Hen ny Porten die Hauptrolle kreiert, über Flettners Rotorſchiff voran. Jn mehreren Vorführun- e
iſt immer etwas beſonders und übt auch große Anzie gen wurde der Film der Schuljugend und abends den Hergousgeber:hungskraft aus. Was die beliebte Darſtellerin in dem Jetzt Freunden der Leibesübungen gezeigt. Ein guter Beſuch Herausgeber: Hudwig Baltz.

i Zilmwert „Tra s belohnte die Bemühungen der Leraiſtalter. Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
übertrifft ſe ihre jetzt b ugt Seit ein D.Darſtellungskunſt. Ueber den Inhalt des Filmerkee wollen gießen gindern be fgelt n kauft Lſreniichenvet e A. Rank. Druck und Verlag Merſehurger Druck

e nichts verraten, jeder ſoll ſich den Film ſelbſt anſehen ohne ernſte Fälle. Die Urſache ihrer Allsbreſtung iſt h und Verlagsanſtalt L. Balt, ſämtlich in Merſeburg.

zund er wird befriedigt das Theater verlaſſen. Als nicht bekannt. Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.
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Bör tämmerverkauf

Müllers Hotel
Sonntag

Dhr- Tee
und Tanz

Erstklassige Kapelle

C. D. K.
Mtsgruppe Rerſehurg

Zu der am Sonntag,
den 14. ds. Mts vorm.10 Uhr im „Kaſino“
ſtattfindenden

Tagungdes Saale

ElſterBezirkes
werden ſämtliche Mit-
glieder nochmals ein-
geladen. Der Vorſtand.

Bitte ausſchneiden!
Billigſte

Sonderfahrten

Ein

Während unseres

Erweiterungs-Baues
außergewöhnl. billige Angebote

Damenkonfektion
aus wetterfeste Ei e aus guten Donegal-Posten Mindjacken r agmierten in m poſen Sportkostüme stoffen, Jacke' auf 2 z

Covercoat bedruckt Poulard

Kriegsblinden
bei. botterfe

9 18 Gew. bar o. Abzug- A.

120 000
60 000
40 000

220 000
Enilsüller
Hamburg, Holzdamm 39.Se Beſtellg. erwünſcht.

Ein aus reinvollegem ka- Lin aus neuartig ge- ſ6. 13. Juni nach Linz, Posten Hportjacken riertem Velour Faoe Posten Sportkostüme u Homes- zu grmnde
Dampferfahrt n. Wien, pesonders vihig uns Jacke in Koller- und FaltenformSemmering ete. Ein aus feinen Mouliné- V f.Mk. 150. Posten Sportjacken aus ovatkgon Strick- perten Sportkostüme Kammgarn, Jacke er kau
4. 11. Wn, nach dem stoff-Imitationen auf Seide, neue Faltenform Geräumiges Wohnhaus
Dampferſeke bis Bonn peen

ea. Mk. 150.
8. 15. Auguſt nach

Kopenhagen
m. Beſuch v. Lübeck u. Kiel

ea. Mk. 150.
einſchließlich Bahn- und

Dampferfahrten,
Uebernachtung etc.

Proſpekte koſtenfrei durch

Reiſeltg. Gäch Wenn Touriſtenklub

ar Meer.

aus gollorſeztem imdegenmäntel praguiertem Zwirn-

Covercoat

Ein
strickstoff a in feinen Farben

3wangsperſteigerung,
Zum Zwecke der Aufhebung der Gemeinſchaft

ſoll am 15. Mai 1926, vormittags 10 Ahr
an der Gerichtsſtelle Zimmer 20 verſteigert

werden das im Grundbuche von Weßmar, Kreis
Merſeburg (eingetragene Eigentümer am 6. Juli
1925, dem Fag der Eintragung des Verſteigerungs
vermerks: Frau Marie Roſine Preußerr Mehigattes in Weßmar; 2. Landwirt Gott-

ob Däne in Pretzſch je zur Hülfte) eingetragene
Grundſtück Gemarkung Weßmar, Kartenblatt 2,
Parzelle 126/26 und 127 26, 4 a 17 groß, Gedäudeſteuernutzungswert 60 M., Srunbſteuerniutter-

rolle Art. 72, Gebäudeſteuerrolle Rr. 50.

Merſeburg, den 9. März 1926.
Amtsgericht.

auf schäferei Göhren
am Sonntag, den 14. März 1926

Kristall
Vasen, Schalen, Römer, Karaffen

Luxus-Porzellane
Kunst-Gläser

aparte Mokka- u. Sammel-Tassen
Schöne

Konfirmations-Geschenke
vonS

r e
W 4

t t

Leipzig, im Laubengang des Alten Rafhauses

findet micht ſtatt.

Rittergut Döllkk«a um.
Uhren Reparaturen
aller Art werden ſchnell, ſauber und doch
ſtaunend billig ausgeführt. War hier ſeit
1919 Gehilfe bei einer altbekannten Firma.

Empfehle mein reichhaltiges Uhren Lager.
e

Kein Laden, daher ſehr billige Preiſe.

Emil Heyder, Uhrmacher.
D Roßmarkt 19, 1 Tr. Ecke Windberg.

c Es iſt wahrS W mit dem echt. gewürzt.
9 Futterkalt M. BrockmännsS Marke“ oder dem

neuen ungew „Patent-nen gibt es keineS 2
hältl in Drogerien ApoSchutzmarke theken u. ſonſt. einſchläg.

Geſchäften. Wo nicht, durch
M. BVrockmann Chem. Fabr. m. b. H., Leipzig-Eutr. 254

Mißerfolge bei Aufzucht
u. Maſt. Echt nuri. Orig.
Pack. Proſp. koſtenfr. Er

Direkt aus 1. Hand eingekauft empfehle
ich von Sonntag, den 14. d. Mts. ab
wieder einen friſchen Transport

pn Frühjahrsmäntel ſo

OBKOWITZ
mit kleinem Laden, ſchöner
Werkſtatt, Ställe Scheune

u. Garten, in Leiha bei
Roßbach gelegen, ſowie

3 Morg. Feld kommen
zwangsweiſe getrennt
zum Verkauf. Eine
Wohnung kann f. Eigen-
tümer eventuell frei ge-
macht werden. Anfragen

ſind zu richten an
Heinrich Frank,
Konkursverwalter,

Mücheln, Bez. Halle.

Tanzunterricht!
Meine Frühjahrszirkel, getrennt für
Schüler u. Kaufleute, beginnen Mitte r

Beide Zirkel
umfaſſen auch die neueſten Tänze,
Privat- Zirkel u. Einzelunterricht

jeder Zeit.
Gefl. Anmeldungen erbitte in meiner

Wohnung Schmaleſtraße 19 II.
C. Ebeling, Tanzlehrer ſeit 1886.*

Sie sieh wegen preiswerter
und gediegener

MöBEI,
an O. Scholz Ww., Merseburg

Gottharötstr. 34. Telephon 458.

I wenden

IIIIVIICCCEGX,,:,CCCIxIIIIIIIIIIIIIIIIIXWuWucCcx im nun

Schöne Geſchenke zur Konfirmation

in großer Auswahl, zu vorteilhaften Preiſen

Schreibmappen Brieftaſchen
Füllfederhalter Schreibgarnituren
Beſuchstaſchen Schmuckkaſten
Glückwunſchkarten Geſangbücher

Richard Lots, Merſeburg
Burgſtraße 5/7 Gegründet 1844 Fernſprecher 20

VIDCCDDMDCCCEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Alles per Liter loſe Ware.

nur

nur

Deutſch. Weinbrand
38 o 0 nur

hochf. Lik

mm

ger „und Kutſchwagen-AutoLackierungen als l. Hypothek.
13 200 M.,

Karl Matthies, Wlemneſer

Nordhäuſer Branntwein 35
Jamaika Rum Verſchnitt P e
Deutſch Weinbrand ga gar echt u. rein

s Stonsdorfer Magenbittar,
Cherry 7 Brandy 35 o

Wilhelm Horn, Leipzig
Johannisplatz 5

Zwecks b haſtarrgun n ſuche auf
ein ſchuldenfreies Landgrundſtück

5000 M.
Wert des Grundſtückes

Feuerverſicherung 10000 M.
Alles Rähere bei Fräulein Vogel, Roß-

markt oder in Zöſchen Nr. 21.

la EiderfettkäseEhe Dampftäſefabrik, Bendobmg.

Klubſofa u.
2.70 p. Lir. Seſſel

Mk. 3. p. Lir. in beſter Ausführung,
Verſchnitt preiswert zu verkaufen

Mk. 2.10 p. Ltr. Weißenfelſer Str. 7
(am Gotthardtsteich).

Altere Dame ſucht
1--2 leere

Zimmer
Ecke Johannisgaſſe. Offerten unterD s T. G. 318/12 an die Expd.

dieſes Blattes erbeten.

Wer erteilt Unter
richt in

Engliſch?
Off. unter 319/26 an

die Filiale dieſes Blattes.

Mengenabnahme Rabatt.

Mk. 2. p. Ltr.

3.40 p. Ltr.
(Spez.)

Mk. 3.40 p. Ltr.

Ich ſtelle zu Oſtern
einen

Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

Wodern eingerichtete Lachierwerkſtätte

a Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten
Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

4--5 jähriger
F rheiniſch-belgiſcher

Pferde
leichten und ſchweren Schlages,
darunter langſchweifige, in ganz egalen
Paaren, in bekannter Qualität, bei billigſter
Preisſtellung und zu weitgehendſten
Zahlungsbedingungen.

H. Heydenreich,
Crumpa bei Mücheln. Telephon 39.

waeh

Extra billiges Angebot in Fpam suchſe,
Sand 30.

Elektr. Licht- und Kraftanlagen

Klingel und Telefonanlagen
9 Schwachſtrom jeder Art.

Koſtenanſchläge ſtets zu Dienſten.

behrling
ein. Bewerbungen
unt. perſönlicher Vor-
ſtellung erbeten an
Paul Lützkendorf,

Holzhandlung,
Merſeburg

Elektr.-Jnſtall.- Reiſter
Telefon 171. ArztIrißkotugen für Wiederverkäufer

1 Vosten Futterhosen
Für wiſſenſchaftl. Zwecke

vom Sonntagsdienst
R rutei Auvber fär Angenörige der

(allgem. Ortskrankenkasse

Ziehung 19. 20. März

Markt 6

1 Posten Normalhosen
1 Posten Taillen mit und ohne Arm

Posten Kinder-Trikots
1Posten Ret.- Hosen ün all. Grössen

J. GIü c Kks mann.
Markt 6Halle

alte Adne hücheſ v. ſchwrz. „Minorka, höchſt-
präm., beſtes Wirtſchafts

beliebiger Orte u. Aus huhn, prima Leger gibt
gabezeiten geſucht. An- ab Karlſtraße 3.1.
gebote mit Ang. d. Preiſeu. O. K. an d. Exp. d. Bl je Beleidigune,

die ich geg. Frau Gertrud
Bis 25 M. täglich Koſche in Oberclobicau
ma ch jent. geäußert habe, nehme ichBuka-Versand- Abt. 517. hierdurch ſchiedsamtlich

le ipzig, Schliesfach 34. zurück. Anna Schmidt.

Merseburg).
Sonntag, den 14. März

Herr Dr. Kimbron
Christianenstr. 12. el. 108.

Sonntags bezw. Nachi-
dienst der Apotheken:

Sonntag, den 14. März
Stadtapotheke

Nachtdjenst (13. 3. 19. 3)

2



1. Beilage zu Ar. 61 des Merſeburger Tageblattes

Merſeburgs Konſtrmanden 1926.
Vor der Einſegnung.

Am morgigen Sonntag finden die Prüfungen unſerer
diesjähriegn Konfirmanden ſtatt. Palmarum folgt die Ein
fegnung und mit ihr der erſte Schritt ins Leben. Die
Vorbereitungen dafür ſind im Gange. Wo ein Konfirmand
im Hauſe iſt, haben die Eltern jetzt alle Hände voll zu
tun, auch wenn er nach der Einſegnung im Hauſe bleibt.
Man rüſtet ſich zu einer Feier.

Gewiß iſt das auch eine Feier, ſogar eine ſehr wichtige
und eindrucksvolle, wie ſich die meiſten von uns Erwach-
ſenen wohl erinnern werden. Freilich liegt ihr Haupt-
gewicht auf dem inneren Erlebnis. Nicht der Anzug
des Konfirmanden, nicht die Gäſte des Hauſes entſcheiden,
ſondern die Offenheit des Herzens und der heilige Vor-
ſatz des Willens, in den Bund der Gläubigen einzutreten.

Ein ernſtgerichtetes Haus, wo man auf Familienge-
meinſchaft hält, wird in dieſen Tagen Rückſicht nehmen
auf den Seelenzuſtand des Konfirmanden und alles ver-
meiden, was ihn ſtören könnte. Man nehme dieſe Vor-
bereitungen ſchon ſo gewichtig, daß die Konfirmanden den
Ernſt der Konfirmation ſpüren. Und das werden ſie,
wenn alle Tändelei, Oberflächlichkeit und Nebenſächlichkeit

34. Hans-Günter Heine, 35. Karl- Heinz Trappiel. 36,
Willy Kloß, 37. Kurt Müller, 38. Heinz Kunecke, 39.
Karl Heinrich, 40. Hugo Hecht, 41. Hugo Schäfer 42.
Gerhard Budig, 43. Erich Lehmann, 44. Werner Löwe,
45. Werner Dies, 46. Gerhard Schumann, 47. Gerhard
Knopf, 48. Gerhard Holbe, 49. Artur Dänhardt, 50.
Hans Teuſer, 51. Walter Gräfe, 52. Hans Weinreich, 53.
Willy Klaus, 54. Paul Krauſe, 55. Richard Lachner.
56. Kurt Zöphel, 57. Heinz Steyer, 58. Hans Schwennicke,
59. Gerhard Schulze, 60. Herbert Reichow, 61. Walter Kloß.
62. Kurt Richter 63. Oskar Faber, 64. Rudolf Ritter,
65. Martin Görner, 66. Erich Pohlenz, 67. Kurt Ulrich,
68. Kurt Zettermann, 69. Erich öbſt 70. Heinz Kurtze,
71. Heinz Unbekannt, 72. Fritz Pommer, 73. Werner
Scharch, 74. Hermann Kroll, 75. Kurt Kluge, 76. Werner
Münchow, 77. Werner Steinbrück, 78. Hans Hofmann,
79 Helmut Penzel, 80. Willy Kauſch, 81. Otto Schütze,
82. Gerhard Schröter, 83. Kurt Wittenbecher, 84. Kurt
Seliger, 85. Fritz Störer, 86. Fritz Völkner, 87. Gerhard
Matthes, 88. Max Ulrich, 89. Walter Ulrich, 90. Albert
Talotzkat, 91. Alfred Sander, 92. Willy Strube, 93.
Paul Rauſchenbach, 94. Herbert Heſſelbarth.

Stadtkirche St. Maximi.
Paſtor Angermantt.

Dreſe, 15. Willi Korſawe, 17. Werner Grunert, 18. Richard
Siegel, 19. Oskar Zimmerinann, 20. Erich Lambrecht, 21.
Alfred Kind, 22. Otto Janke, 23. Hermann Wittling.

Mädchen: 1. Gertrud Gautzſch, 2. Martha Frömmig,
3. Margarete Leidel, 4. Margarete Veit, 5. Martha Heine,
6. Charlotte Sengewald, 7. Eliſe Frauendorf, 8. Martha
Baumgarten, 9. Erna Blaſchke, 10. Elſe Schirpke, 11.

ildegard Obſt, 12. Gertrud Pötzſch, 13. Frieda Richter
4. Ella Kumm,

Altenburger Kirchengemeinde.
Paſtor Kratzenſtein.

1. Werner Hahne, 2. Rudolf Träthner, 3. Kurt Müller,
4. Helmut Trebſt, 5. Otto Jmmenroth, 6. Erich Beau,
7. Walter Meißner, 8. Heinz Prüfer, 9. Heinz Reißmann,
10. Bruno Trommler, 11. Friedrich Reinbothe, 12. Her-
mann Fehſe, 13. Kurt Zwanziger, 14. Gerhard Hayn,
15. Waldemar Linke, 16. Alfred Schwanitz, 17. Robert
Kretzſchmar, 18. Ernſt Thomas, 19. Willi Pommer, 20.
Kurt Bernſtein, 21. Richard Dreſe, 22. Hermann Weſtphal,
23. Rudolf Bauerxſachs, 24. Wilhelm Ween, 25. Walter
Schümichen, 26. Walter Klappach, 27. Werner Huffziger,
28. Kurt Hagedorn, 29. Otto Patzſchke, 30. Walter Kupier,
31. Karl Ukatz, 32. Erich Koch, 33. Kurt Frenze, 34.
Willi Rothe, 35. Werner Rauſchenbach, 36. Herbert Köcke,
37. Kurt Meyer, 38. Richard Merkel, 39. Walter Wiegand,
40. Helmut Dietze, 41. Gerhard Obirei, 42. Walter Schade,
43. Walter Knabe, 44. Ernſt Eiſenhut, 45. Fritz Witter,
46. Karl Hampel, 47. Alfred Beutel, 48. Walter Röder, 49.nach der Einſegnung fernplebt und nur die ſeeliſchen gnaben: 1. Hans-Ludwig Steinbrück, 2. Kurt Friede Karl Friedrich, 50. Alfred Naugold, 51. Helmut Heine, 52.

Werte gelten und zum Ausdruck kommen. mann, 3. Willy Köcke, 4. Hans-Joachim Seyffert, 5. Kurt Kurt Siebeck, 53. Karl Reber, 54. Rudolf Rank.
Dittrich, 6. Heinz Huth, 7. Helmut Voigt, 8. Walter Thielke, Mädchen: 1. Herta Richter, 2. Erika Lindiſch, 3. Lieſe

Jm nachfolgenden veröffentlichen wir die Namen ſämt-
bicher Konfirmanden des Stadtkreiſes Merſeburg:

Domgemeinde.
Superintendent Profeſſor Bithorn.

Lyzeum.
1. Lomy Feldtkeller, 2. Klara Heidbeck, 3. Lotte Blancke.

4. Renate v. Wolff, 5. Anita Till, 6. Hildegard Kube, 7.,
Käte Kollenberg, 8. Adriane Mann, 9. Anne- Gertrud
Flick, 10. Edith Düffert, 11. Marianne Urban, 12. Anne
marie Werner, 13. Annelieſe Klappenbach, 14. Hilde Wed-
ding, 15. Jlſe Zimmermann, 16. Jlſe Kohl, 17. Doro-
thea Müller-Hayn, 18. Marga Hempe, 19. Urſula Heyne, 20.Jlſe Seyfert, 21. Erika Müller, 22. Edith Pflughaupt,
23. Ruth-Erika Juckoff, 24. Jrma Wegner, 25. Erika Leiſt,
26. Helene Jfland, 27. Hildegard Handtke, 28. Erna j
Bannony.

Mittelſchule.
29. Charlotte Krüger, 30. Charlotte Neupert, 31. Mar-

garethe Walther, 32. Jrmgard Hintze, 33. Gertrud Ohl,
34. Charlotte Ohl, 35. Charlotte Kluge, 36. Martha Cie-
eilsky, 37. Herta Schulze, 38. Hedwig Haeberle, 39.
Herta Kruppau, 40. Martha Käſtner, 41. Charlotte Schlade-
bach, 42. Charlotte Hunger, 43. Martha Schirmer.

Volksſchule
44. Charlotte Fräntzel, 45. Marie Kuntze, 46. Elli Götze,

ter Zimmermann, 13.

9. Fritz Voigtmann, 10. Heinz Voigt, 11. Herbert Philipp,
12. Bernhard Philipp, 13. Heinz Pietzſch, 14. Erich Lowitzſch,
15. e Löwe, 16. Alfred Fiſcher, 17. Kurt Günther,18. Kurt Alberti, 19. Richard Coja, 20 Alfred Naumann,
21. Willy Schröter, 22. Hans Triller, 23, Kurt Sternberg,
24. Kurt Karwath.

Mädchen: 1. Gertrud Kandelhardt, 2. Elſe Bauer, 3.
Elſe Hirſch, 4. Berta Volkmer, 5. Lisbeth Seifert, 6. Char-
lotte Blumeier, 7. Erna Kandelhardt, 8. Gertrud Schütze,
9. Martha Lowitzſch, 10. Helene Hindorf, 11. Annelore Horn,
12. Charlotte Bruder, 13. Gertrud Hoffmann, 14. Margarete
Riedel, 15. Gertrud Steinhäuſer, 16. Eliſabeth DOertel, 17.
Martha Rockendorf, 18. Gertrud Föckel, 19. Elfriede Pertus,
20. Gertrud Laudenbach, 21. Marie Behr, 22. Frieda Wege,
23. Charlotte Hatzmann, 24. Dorothea Lerch, 25. Adelheid
Traxdorf, 26. Elſa Kroes, 27. Erna Pekel, 28. Emmy
Körner, 29. Erna Bude, 30. Martha Meißner, 31. Gertrud
Berndt, 32. Wally Brode, 33. Gertrud Meiſter, 34. Lilli
Block, 3. Lisbeth Panniger, 36. Martha Müller, 37. Jrma
Herrmann, 38. Anna Landſiedel, 39. Hanna Jahn.

Paſtor Riem.
Knaben: 1. Walter Krauſe, 2. Alfred Kraft, 3. Martin

Mohr, 4. Gerhard Kahlert, 5. Otto Langbein, 6. Hugo
Schirmer, 7. Heinz Neuthor, 8. Robert Frauendorf, 9. Walter
Stein, 10. Wilhelm Becker, 11. Hermann Wiegand, 12. Wal

Ewald Kuhnt, 14. Paul Tünſchel,
15. Werner Lorenz, 16. Paul Heſſe, 17. Ernſt Rauſchenbach,
18. Kurt Mann, 19. Hans Lucas, 20. Willi Franke, 21. Harrhy

lotte Lingner, 4. Hildegard Weck, 5. Liesbeth Herrich,
6. Jlſe Hohmann, 7. Jlſe Polack, 8. Charlotte Günther,
9. Hildegard Richter, 10. Gertrud Schütze, 11. Liesbeth
Napiralla, 12. Marianne Müller, 13. Frieda Regel, 14.
Helene Raabe, 15. Lydi Hartwich, 16. Charlotte Quick,
17. Charlotte Friedrich, 18. Magdalene Gottſchalk, 19.
Gertrud Lindner, 20. Charlotte Buchta, 21. Gertrud Schir-
mer, 22. Charlotte Schmiga, 23. Margarete Dünſchel, 24.
Elfriede Beyer, 25. Margarete Dahle, 26. Frieda Prenz,
2 Frieda Angermann; 28. Frieda Menzel, 29. Mar
tha Jatho, 30. Gertrud Richter, 31. Anna Böttcher, 32.
Hildegard Elsmann, 33. Margarete Kohlhardt, 34. Char-
lotte Stöbe, 35, Luiſe Elfeldt, 36. Erna Trautmann,
37. Liesbeth Lungwitz, 38. Herta Schumann, 39. Elſe
Bogiſch, 40. Erna Menge, 41. Elly Kunth, 42. Gertrud
Haßmann, 43. Charlotte Henning, 44. Charlotte Her-
mann, 45. Klara Schmidt, 46. Hildegard Krumbholz, 47.
Margarete Klein, 48. Margarete Allritz.

Kirchengemeinde St. Thomage.
Paſtor Boit.

Knaben 1. Paul Volland, 2. Kurt Meiſter, 3. Ott-
Niemann, 4. Arndt Wilke, 5. Rudolf Meinel, 6. Erich
Fiſcher, 7. Otto Herzog, 8. Rudolf Pechöl, 9. Wilhelm Wend-
ling, 10. Kurt Lohſe, 11. Kurt Weiſe, 12. Heinz Kutzner,
13. Kurt Heſſelbarth, 14. Paul Hauck, 15 Kurt Frieſe,
16. Max Prenz, 17. Kurt Hirſch, 18. Richard Kohla.

Löſſen Alfred Zerfaß
47. Martha Träner, 48. Gerda Weiſer, 49. Charlotte Bergau, 22. Kurt Große, 23. Karl Körner, 24. Georg Horn. g Mädchen I. Jlſe Juckoff, 2. Johanna Schelle, 3.
Bäßler, 50. Charlotte Frießner, 51. Erna Schmidt, 52. Mädchen: 1. Alice v. Himbergen, 2. Charlotte r n x ler n Die 5. Da riede rHelene Allſtädt, 53. Elſe Jonitz, 54. Bertha Reichen- reich, 3. Anne-Lotte Mang, 4. Jrmgard Bruns, Ruth 6. Ruth Trommler, 7. Minna Walther, 8. Elfriede Linde-
bach, 55. Charlotte Lehnert, 56. Frieda Zorn, 57. Emmi
Kruſe, 58. Milda Wenzel, 59. Johanna Schulze, 60. Käte
Brendemühl.

Paſtor Wuttke.
1. Margarete Salomo, 2. Helmut Förſter, 3. Chriſtian

Wache, 4. Hans Georg Piper, 5. Ludwig Dieck, 6. Ulrich
Goldnau, 7. Joachim Hübener, 8. Ehrhardt Kaeſtner, 9.
Gerhard Schulze, 10. Werner Schaaffs, 11. Hans Ploetz, 12.
Bernhard Werner, 13. Erich Kurkhaus, 14. Herbert Dannen-
berg, 15. Paul Lowitzſch, 16. Walter Theilemann, 17. Fritz

ſchenz, 28. Lisbeth Renner, 29. Hertha Broßeit, 30. Erika
Kaufmann.

Hoppe, 6. Jngeborg Faulborn, 7. Elſe Stadermann, 8. Edith
Hauffe, 9. Hanna Günther, 10. Margarete Beyer, 11. Marga
Chalt, 12. Jlſe Ebert, 13. Charlotte Freiberger, 14. Elfriede
Pfeiffer, 15. Erna Pfeiffer, 16. Hildegard Horn, 17. Mar
arete Schulze, 18. Charlotte Mögel, 19. Gertrud Lang-

hammer, 20. Elfriede Keil, 21. Charlotte Zeh, 22. Gertrud
Mehnert, 23. Margarete Wartemann, 24. Margarete Welſchke,
25. Martha Henkel, 26. Dorothea Witzel, 27. Hertha Hil-

Paſtor Dr. v. Staden.

mann, 9. Margarete Hoffmann, 10. Erna Günderoth, 11.
Frieda Reinhardt, 12. Frieda Grumbach, 13. Luiſe Kämmer,
14. Elſe Rudolph, 15. Martha Pieper, 14. Frida Kohſe.

Löſſen: Frida Steinhäuſer, Marie Franke.
Meuſchauer Kirchengemeinde.

Paſtor Kratzenſtein.
Erich Klotz, 2.

Willi Meiſter, 5.
Willi Renneberg, 8. Walter Lampert,

Knaben 1.
Ulrich, 4.
baum, 7.

Otto Harport, 3. Kurt
Walter Kühne, 6. Kurt Roſen-

9. Herbert

errmann, 18. Hermann Bolte, 19. Walter Kuhne, 20. 7 Häußler, 10. Franz Tiſcher, I1. Rudolf Röhrig,elmut Pfeiffer, 21. Helmut Wolf, 22. Wolfgang Hetzer, 23. Knaben: 1. Curt Sack, 2. Wilhelm Ermiſch, 3. Franz Mäd ſchen: 1. Annelieſe Lippert, 2. Liesbeth Renne-
Werner Lauterbach, 24. Gerhard Narr, 25. Manfred Leiſen-Seyferth, 4. Richard Mortan, 5. Walter Skora, 6. Walter berg, 3. Hildegard Spatzier, 4. Margarete Dähne, 5. Marie
berg, 26. Gerhard Weber, 27. Erich Dannenberg, 28. Eugen
Lelling, 29. Hubert Schultze, 30. Herbert Rechenbach, 31. Kuhn, 10. Kurt Horn, 11. Hermann Pfeiffer, 12. Erich! 8. Frieda Güttel, 9. Lina Güttel, 10. Hilda Meinhardt,

Richard Schlevoigt, 32. Fritz Andres, 33. Paut Tietze, Mettendorf, 13. Fritz Titze, 14. Fritz Krüger, 15. Karl 11. Frieda Kutſcher.

u G qä x e Tee e h e re r e„Es iſt ja gut, die Sache iſt doch gar nicht ſo vieler nicht verſtanden, Di J äDer de Söt e Worte wert. Er wollte ſeine Frau endgültig ablenken. Pingenc Dir Reſpekt vor atteren Perſonen betzn.
C. III O. S C 3 „Denk' nur, Fernande, was ich eben hier im Blatte las, Friedrich Romſtedt warf ſeiner Nichte einen beinahe

Roman von Anny v. Panhuys. dem Ingenieur Heinz Rikow iſt in Anbetracht ſeiner Ver bittenden Blick zu und, von dem Blick des geliebten, ſtets
Amerikaniſches Copyright 1919 by Carl Duncker, Berlin. Rent. Aſctet nen T in n r n m t De Drzwungen dwate thr Stolz

Aeutonſtruttione indwirt tüchen P chin T hi i o ſan m o(Nachdr. verb.) worben, der Titel Dr. h. c. verliehen worden. Dergleichen n r ſeen anle Fernande Dich
Frau Fernande Romſtedt betrat das Speiſezimmer, in m ig auch nicht oft vorkommen.“ kränken, aber ich hatte ſchon das Gefühl meinen ſeli r

dem alle Mahlzeiten eingenommen wurden, auch das Früh- Fernande Romſtedt ließ ſich von Liane mit Kaffee und Vater verteidigen zu müſſen. Er war doch Ingenieur mit
ſtück. Jhr Mann ſaß, die Zeitung vor ſich, ſchon am Tiſch, geſtrichenen Brötchen bedienen. Langſam erwiderte ſie: Leib und Seele, dazu ein ſehr kluger Menſch.“
neben ihm Liane von Lehndorf, die verwaiſte Tochter ſeiner
Schweſter, die ſeit zwei Jahren in ſeinem Hauſe lebte.

„Wo bleibſt Du denn ſo lange, Fernande?“ rief er
ſeiner Frau entgegen, „ich verſpüre ſchon tüchtigen Hunger.“

Cario, 7. Ernſt Mandler, 8. Bruno Krentſcher, 9. Kurt

„Ueber die Auszeichnung wird ſich ſeine Mutter freuen,
und ein bißchen Freude tut ihr ſicher gut, gerade jetzt, der
Tod ſitzt ja ſchon an ihrem Bette. Jch begreife nur nicht.
daß ſie ſich von dem Sohne getrennt hat, daß ſie zugab,

Harport, 6. Margarete Meißner, 7. Hildegard Grumbach,

verſchwinden wie er gekommen.

auszuſpielen.

Fernande Romſtedts Groll pflegte meiſtens ſo raſch zu
t Sie winkte gnädig mit der

Hand, konnte es ſich aber nicht verſagen, noch einen Trumpf

„Schade nur, daß Dein Vater es mit ſeiner ganzet,
Klugheit nicht verſtanden hat, für ſein einziges Mädel ein
bißchen Geld zuſammenzubringen, nicht einmal die kleine
Mitgift. Arme Mädels ſind leider keine begehrte Ware
auf dem Heiratsmarkte.“

„Das bewahrt mich wenigſtens davor, das Opfer eines
Mitgiftjägers zu werden wollte Liane, aufs neue empört,
erwidern, doch ſie kam nicht dazu.

Das Mädchen trat ein und meldete überſtürzt:
„Die Sabine von Frau Rikow war eben da, Frau Rikow
iſt vor einer Halben Stunde geſtorben.“

Frau Fernande Ronmſtedt, entſetzt, ſprang empor, mit
weitaufgeriſſenen Augen ſtarrte ſie die Unglücksbotin an.

er durfte eine Stellung in Süddeutſchland annehmen. Hier
um Berlin herum gibt es doch ſchließlich auch Fabriken, die
landwirtſchaftliche Maſchinen herſtellen.“

Jhr Mann lächelte ein bißchen überlegen.
„Zwiſchen ſolchen Fabriken beſteht aber ein gewaltiger

Unterſchied. Die ſüddeutſche Fabrik, in die Heinz Rikow
als erſter Jngenieur eintrat, iſt ein Rieſenbetrieb, der ſich

ſamkeit für mich übrig.“ beſonders mit der Herſtellung von Motorpflügen und land-
Sie ſetzte ſich umſtändlich und ihr weißgepudertes, um wirtſchaftlichen Zugmaſchinen befaßt. Das ganze Unter-

Augen und Mund von feinen Fältchen durchpflügtes Geſicht nehmen trägt großzügigen Charakter.“
zeigte einen tiefbeleidigten Ausdruck. Fernande Romſtedt warf den Kopf etwas zurück.

Liane hob langſam die dunklen Wimpern, und ihr Blick Ich verſtehe überhaupt nicht, wie die gute Anna ihren
begegnete. ruhig dem Blick der matten Graugugen der Sohn ſo 'ne Art beſſeren Schloſſer werden laſſen konnte.

„Jch fand meine Lorgnette nicht, und wenn ich die nicht
habe, bin ich bei meiner Kurzſichtigkeit, um mich deutlich
auszudrücken, aufgeſchmiſſen“, erwiderte Frau Fernande in
leicht gereiztem Ton. „Jch bat Liane, mir die Lorgnette
morgens immer an denſelben Platz zu legen, falls ich ſie ein
mal in Gedanken irgendwo unterbrächte, wo ſie nicht hin-
gehört, aber Ziane hat nun einmal nicht ſo viel Aufmerk-

Aelteren. Weshalb nicht Arzt, Juriſt oder dergleichen.“ „„O, mein Himmel, wirklich? Jſt es denn wahr?„Liebe Tante, ich legte die Lorgnette auf Deinen Liane ſagte mit leicht bebender Stimme: Schluchzen erſtickte ihre Stimme.
Jhr Mann wollte ein paar tröſtende Worte ſagen, aber

ſie wies ihn faſt ſchroff zurück.
„Meine beſte Freundin, meine Jugoendfreundin iſt tot“,

klagte ſie, immer heftiger weinend. „Jch will zu ihr, es
ſtand ihr ja hier in der großen Stadt niemand nahe außer
mir. Liane komm, hilf mir beim Umkleiden, und am beſten
iſt's, Du begleiteſt mich raſch, raſch eſſen kannſt Du ſpäter.“

Schon während der letzten Worte war ſie aus dem
Zimmer geſtürzt

(Fortſ. folgt.)

Toilettentiſch, wie Du es wünſchteſt, wahrſcheinlich ver- Mein ſeliger Vater war auch Jngenieur, Tante Fer-
legteſt Du ſie wieder nande, und ich weiß von ihm, daß, wenn einer als Jngenieuretwas leiſtet, vor allem ein geſcheiter Kopf auf dem Halſe ſo

eines beſſeren Schloſſers ſitzen muß.“
Die Frau hob ihre Lorgnette, die ſie an dünner Silber-

kette über dem brarnen Samtmorgenrock trug, vor die
Augen und muſterte Liane, als habe ſie das junge Mädchen
noch niemals geſehen.
„Seit wann muß ich mir Zurechtweiſungen von meiner
Nichte gefallen laſſen? Deine Eltern haben es ſcheinbar

„Natürlich.“ Frau Fernäande lachte ſcharf und ärgerlich
auf, „natürlich, Du biſt wie ſtets ohne Fehl, und wenn
etwas nicht klappt, bin ich immer ſchuld! Deine Verteidi-
zungsreden fangen nachgerade an, meine Nerven zu reizen.
Nicht das geringſte darf ich mir erlauben zu ſagen, ohne
daß Du mir widerſprichſt.“

Friedrich Romſtedt miſchte ſich ein.
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Geſinnung gefällig?
Etwas vom derzeitigen Republikaner Külz.

Man ſoll die republikaniſchen Charaktertypen in Mi-
niſterſeſſeln möglichſt genau porträtieren, damit niemanden
entgeht, was wir gegen die Monarchie eingetauſcht haben.
Gegenwärtig macht Herr Külz, derzeitiger demokratiſcher
Reichsinnenminiſter, von ſich reden.

Eine glänzende Rede des Deutſchvölkiſchen
Kube in der Döonnerstagſitzung des Reichstages brachte ihn
o aus der Faſſung, daß jede Ueberlegung ſchwand. Ein

Höllengelächter hat ihn umtobt. Auch das Tribünenpub-
likum hat Tränen gelacht. Dieſer demokratiſche Miniſter,
der von den Beamten verlangt, daß ſie ſich zur Republik
bekehren, dieſer Mann, der ſo wenig Achtung vor Ge-
ſinnungstreue beſitzt, hat die ſeinige ſehr ſchnell
gewechſelt. Er war einſt einer der Byzan-
tiner, die es unter freiſinnigen Bürger-meiſtern fo viele gab. Er hat einſt, wie Kube zitiert,
in einer Kaiſers Geburtstagsrede während des Krieges
wörtlich folgendes geſagt:

„Kermn Volk hat in dieſem gewaltigen Völkerringen an
ſeine Spitze eine Erſcheinung, die unſerem Kaiſer auch
nur von ferne gliche. Unſer Volk hat in dieſem ſeinem
härteſten Daſeinskampf in ſeinem Kaiſer den Deutſcheſten
der Deutſchen. Teshalb neiden uns die Feinde, von ihrem
Standpunkt aus mit Recht, unſeren Kaiſer. Man ſtelle ſich
nur einmal auf der Seite unſerer Feinde die Sammlung
nenraſtheniſcher Jammerfiguren auf den Thronen vor,
Arm in Arm mit der hohlen ſelbſtgefälligen Erſcheinung
des franzöſiſchen Präſidenten, und auf der anderen Seite,
wohl allein wirklich führend, mindeſtens alle weit über-
ragend, die innerlich und äußerlich erzgegoſſene Geſtalt
mnſeres Kaiſers, das gleiche Sinnbild von Kraft und Wille,
wie das Deutſchtum innerhalb des Weltgetriebes.“

Schon während der Rede Kubes gab es kleine Explo-
ſionen, als er erwähnte, daß Severing in ſeinem Miniſte-
rium ſich mit ausgeſprochenen Zioniſten umgeben habe
und daß durch Barmat beträchtliche Geldunterſtützungen
an die Sozialdemokratie gezahlt ſeien. Hier kriegt Crispien,
der bekanntlich kein Vaterland kennt, das
Deutſchland heißt, plötzlich den Koller, ſpringt auf
und ruft: „Schuft! Schuft!“ Noch tiefer aber wühlt in
Külz die Erregung. Er antwortet ſofort und extemporiert
Ausdrücke, die ihn unſterblich blamieren. Er geſteht zu,
daß er früher monarchiiſch geweſen ſei, den Kaiſer ſehr
verehrt habe. Aber ſeine derzeitige republikaniſche Ge-
ſinnung laſſe er nicht anzweifeln. Die Rechte heult gerade-
zu vor ingrimmigen Vergnügen. Derzeitig! Derzei-
tig Nun verliert der derzeitige Republikaner Külz, in dem
Gefühl, daß man glaubt, es könne demnächſt wieder ein
Monarchiſt aus ihm werden, jeden Halt und jede Ueber-
legung. Seine Anſichten, ſagt er, hätten ſich notgedrungen
lötzlich geändert, als der Kaiſer nach Holland ausgerücktz da habe er ihn zu den Toten geworfen. Erſtens iſt

as objektiv unwahr, denn ſeine Kaiſers Ge-
burtstagsrede hat Külz noch 1919 in einem
Bändchen Reden und Aufſätzen drucken laſſen,
ohne auch nur durch eine Anmerkung von dieſem ſeinem
„früheren“ Standpunkt abzurücken. Der Angriff auf den
Kaiſer, und zwar durch einen Mann, der als Demokrat
es einſt bis zum begeiſterten Landwehrmajor gebracht hat,

ſo hahnebüchen und ſo plump, daß ein Pfui-Gewitter
ſich auf der Rechten entlädt, von der Sozialdemokratie
wmgekehrt begeiſterte Zuſtimmung kommt, während die Mitte
wie erſtarrt ſitzen bleibt. Deutſchnationale, Deutſchvölkiſche
und ein großer Teil der volksparteilichen Fraktion ver-
laſſen den Saal. Totenbleich ſpricht Külz noch ſeine letzten
Sätze. Nachher wird die Sitzung mit der Erklärung Weſt-
arps abgebrochen, daß ſeine Partei einen Mißtrauens-
antrag gegen den Miniſter einbringe.

Noch ein ernſtes kurzes Nachwort ſei uns geſtattet.
Die vergiftende Lüge, daß der Kaiſer „getürmt“ ſet, hätte
dächten wir, ein Mann wie Külz nicht weiter geben
dürfen. Er müßte wie wir das nachſtehende wiſſen. Am
8. November hatten die Verantwortlichen in Berlin
Max von Baden dem Kaiſer gemeldet, alle Rheinbrücken
ſeien in den Händen der Revolutionäre. Wenn etwa der
Kaiſer an der Spitze treugebliebener Soldaten nach Deutſch
land wolle, ſo höre in demſelben Augenblick jeder Nachſchub
auf, die ſieben Millionen Frontſoldaten müßten hungern
und marodieren oder ſich ergeben. Das ſchied alſo aus.
Hindenburg ſelbſt hatte ſich durch die falſchen Nachrichten
bhetäuben laſſen und riet dem Kaiſer zu Holland. Oder
hätte der Kaiſer Selbſtmord begehen ſollen? Dann hieße
es noch nach Jahrhunderten, der ruchloſe Urheber des
Krieges hat ſich gerichtet. Oder hätte er, wie es ſo ſchön
melodramatiſch heißt, in offener Feldſchlacht gegen den
a angehen „ſollen? Erſtens gab es ſchon Waffenſtill-
tandsverhandlungen. Und zweitens wäre beſtenfalls der
Kaiſer irgendwo in einem Unterſtand oder auf freiem
Felde lange vor dem Feind durch irgend einen Granat-
ſpitter verwundet zuſämmengeſunken, gefangengenommen
und im Triumph zur Schmach Deutſchlands im eiſer-
nen Käfig durch die Ententeländer geführt worden.

Die wirklich Gebildeten der Nation wiſſen das. Nar-
ren und Rote ſetzen ſich darüber hinweg. Wenn Külz, der
doch zu den Gebildeten zu gehören glaubt, geſagt hätte, der
Nimbus des Kaiſertums ſei im Volke ſeit dem Uebertritt
des Kaiſers nach Holland verblaßt, ſo hätte keiner dies
leugnen können. Aber das, was Külz wirklich geſagt hat,
das iſt, von einem früheren Byzantiner geſproöchen, eine
Blamage ſondergleichen. Wenn Lächerlichkeit töten
könnte, würde dieſer demokratiſche Miniſter den heutigen
Tag nicht mehr überleben. A.

KHus gller Moll

Selbſtmord Karl Hau's.
Wien, 12. März. Jn Pivoli bei Rom hatte ſich am

6. Februar ein unbekannter, etwa 45 Jahre alter Mann
erſchoſſen Vor ſeiner Veſtattung hatte man von der
Leiche Fingerabdrücke genommen und an die Polizeidirek-
tionen verſandt, ſo auch nach Wien. Hier wurde nun im
Erkennungsdienſt feſtgeſtellt, daß der Selbſtmörder der
frühere Profeſſor des römiſchen Rechts an der Gevrge
Waſhington-Univerſität, Rechtsanwalt Karl Haus ſei-

Karl Ha u iſt durch ſeine Verurteilung wegen der
Ermordung ſeiner Schwiegermutter in Wiesbaden bekannt ge-
worden. Er hat die Tat ſtets beſtritten und auch heute
Noch liegt über dem „Fall Hau“ ein undurchdringliches
Dunkel. Hau war bekanntlich begnadigt worden unter
der Bedingung, daß er keine öffentlichen Angriffe wegen

iner Verurteilung verlauten ſollte. Trotzdem ſchrieb er
r eine Berliner Mittagszeitung ſeinen Lebensroman,

der ungeheueres Aufſehen verurſachte. Durch ſeinen
Selbſtmord hat nun die Tragödie ſeines Lebens ein Ende
gefunden, das, ebenſo wie ſeine ganze Affäre, wieder
überall ſenſationell wirken und den Streit über den an-
geblichen Juſtizirrtum von neuem aufflammen laſſen wird.

Nach einer Meldung aus Rom ſoll Karl Hau nicht
Selbſtmord begangen haben, ſondern eines natürlichen
Todes geſtorben ſein. (2) Es wird berichtet, daß Karl
Hau in der Villa „Hadrian“ am 5. Februar zwar mit
einer noch blutenden Wunde am Nacken und an den
Schläfen aufgefunden worden ſei, daß dieſe Wunden aber

vom Niederfallen auf den ſteinigen Boden her-
rührten.

Der juriſtiſche Berater Karl Hau's, Rechtsanwalt Dr.
Alsberg, äußerte ſich, daß er den Selbſtmord für außer
ordentlich wahrſcheinlich halte. Schon, als Hau das Zucht-
haus verließ, habe er geäußert: „Mir gefällt es in
der Welt nicht mehr“. Das einzige, was ihm noch
Kraft zum Leben gab, war der Wunſch, rehabili-
Ltiert zu werden. Jn erſter Linie wollte er das ſeiner
Tochter wegen, die ſich zu ſeinem größten Schmerz von
ihm abgewendet hat. Wir, ſo erklärte Dr. Alsberg, wollten
in erſter Linie durch namhafte Sachverſtändige nachweiſen
laſſen, daß Hau den Schuß nicht abgegeben haben
könne. Aber es war auch noch etwas anderes, was ihn
vor dem Wiederaufnahmeverfahren zurückſchrecken ließ. Nur
zwei Leute konnten den Schuß abgegeben haben: Er
oder ſeine Schwägerin, Olga Molitor. Und er ſchreckte
davor zurück, Olga Molitor des Mordes zu bezichtigen.

Der Rechtsanwalt kommt zu dem Ergebnis, daß es nach
der ganzen Sachlage nicht zweifelhaft ſein könne, daß
bei den widrigen Umſtänden, die ſeine Rehabilitierung
verhindert haben, Hau ſich ſchließlich entſchloſſen hat, aus
dem Leben zu gehen.

Eine Jnſel im Atlantiſchen Ozean verſunken.
Kapſtadt, 12. März. Das dentſche BVermeſſungsſchiff

„Meteor“, das aus dem ſüdlichen Atlantiſchen zean
zurückgekehrt iſt, berichtet daß die Juſel Thompſon,
80 Meilen nordweſtlich der Jnſel Bonfet, vollſtändig ver-
ſchwunden ſei.

Erdbebenkataſtrophe in Peru.
Lima, 12. März. Nach einlaufenden Nachrichten iſt der

ſüdliche Teil Perus von einem heftigen, mit großen Ver-
wüſtungen verknüpften Erdbeben heimgeſucht worden.
Die Eiſenbahnverbindungen ſind unkerbrochen. Einzelheiten
ſind zur Stunde noch nicht bekannt.

Handel nd Verkehr
Die Reichsbank nach dem Monatsende.
Nach dem letzten Ausweis der Reichsbank iſt eine Ent

laſtung des Bankſtatus eingetreten. Die geſamte Kapitalan-
lage in Wechſeln und Schecks, Lombards und Effekten ging
um 206,4 Mill. auf 1389,9 Mill. RM. zurück. Die Be-
ſtände an Wechſeln und Schecks haben um 186,3 Mill. auf
1159,6 Mill. RM. abgenommen. Die Geſamtſumme der
weiterbegebenen Wechſel ermäßigte ſich demnach auf 462,4
Mill. RM. An Reichsbanknoten und Rentenbankſcheinen
ſind insgeſammt 153,6 Mill. in die Kaſſen der Bank zurück
gefloſſen. Die fremden Gelder ſind mit 714,7 Mill. RM.
ausgewieſen.

Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen Deviſen haben
weiter zugenommen, und zwar insgeſamt um 30 Mill.
auf 1873,2 Mill. RM. Die Deckung der Noten durch Gold
allein beſſerte ſich von 49 Prozent in der Vorwoche auf
51,5 Prozent, die durch Gold und deckungsfähige Deviſen
von 65,3 Prozent auf 68,6 Prozent.
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Keine Dividende bei der Hapag.

Die Verwaltung der Hamburg-Amerika-Linie teilt mit,
daß für das laufende Geſchäftsjahr bei befriedigenden Ab-
ſchreibungen eine Dividende nicht zur Verteilung kom-
men wird.

Berliner Börſe vom 12. März.
Die Börſe war durchweg ungleichmäßig. Jm allgemeinen

blieb das Geſchäft ſtill. Die leichte Geldlage, ſowie die
Stabilität der Arbeitsloſenziffer ſtimmten im Verlaufe etwas
günſtiger.

Leipziger Börſe vom 12. März.
Die Tendenz der Börſe trug auch heute im allgemeinen

einen feſten Grundton, wenn die Kursgeſtaltung auch nicht
mehr ganz ſo einheitlich nach aufwärts gerichtet war wie
am Vortage. Die Umſatztätigkeit behielt ihre Lebhaftigkeit.

u t nDie amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,390-20,442.
Newyork (1 Dollar) 4,195-4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,07—168,49.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,06—19,10.
Jtalien (100 Lire) 16,85—16,89.
Kopenhagen (100 Kronen) 109,81—110,09.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,275—21,325.
Paris (100 Frank) 15,245—15,285.

rag (100 Kronen) 12,416—12,456.
Schweiz (100 Frank) 80,74—80,94.
Spanien (100 Peſetas) 59,11——59,25.
Stockholm (100 Kronen) 112,51—112,79.
Wien (100 Schilling) 59,13——59,27.

Verkiner Getreidemarkt.
Berlin, 12. März. Bei dem geſtiegenen Preisniveau für

Roggen ſtand etwas reichlicheres Jnlandsangebot zur Ver-
fügung. Die Nachfrage für Roggenmehl hat ſich gebeſſert.
Die Preiſe waren um etwa 0,50 Mark höher. Weizenmehl
in guten Sorten findet ebenfalls beſſere Beachtung. Die
erhöhten Preiſe löſten auch für Gerſte und Hafer vermehrtes
Angebot aus, das aber nicht voll unterzubrnigen war.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 12. März. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen märk. 250—254,
März 265,50, Mai 267-266,5, Juli 266,5; Roggen, märk.
156--160, März 172,5, Mai 181,5- 181, Juli 188,5--187,5;
Sommergerſte 169--188; Futtergerſte 136- 150; Hafer, märk.
160-170, März 170,5, Mai 175--175,5, Juli 177,5; Mais,
Mai 164, Juli 166: Weizenmehl 32,50-36; Roggenmehl 22,50
bis 24,25; Weizenkleie 10--10,10; Roggenkleie 8,90--9,10;
Viktorigerbſen 25—32; Kl. Speiſeerbſen 23-25, Futtererbſen
19—21; Peluſchken 20—21; Ackerbohnen 20--21; Wicken 23
bis 25,50; Lupinen, blaue 11,550-12,50; Lupinen, gelbe
14—-14,50;:: Seradella, alte 14-21; Seradella, neue 26—-29,
Rappskuchen 14—14,50; Leingkuchen 18,20-18,50; Trockem
ſchnitzel 8,30—8,60: Sojaſchrot 18,40—18,50; Kartoffelflocken
13,70 14.
z Zucht- und Nuttzviehmarkt Friedrichs felde Berlin.

Auftrieb: 584 Milchkühe, 7 Zugochſen, 8 Bullen, 7 Jung-
vieh. Es wurden gezahlt für Milchkühe und hochtragende
Kühe a) 300--3500, 280 360, c) 200--300. Tragende
Färſen a) 250—390, 6) 160——280. Jungvieh zur Maſt per
Zentner Lebendgewicht 32—38.

Verliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 134,50; Rohzink 70,50--71,50; Plattenzink

66,50-—67,50: Aluminium 235240: Reinnickel 340—350;
Silber, ca. 900f. 9192.

Notenkurſe.
Polen 51,93—52,47:; Schweizer 80,60—81,00; Oeſterreicher

59,01—59,31; Jtaliener 16,9016,98.

Effektenkurfe.

(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 12. März 1926.*)
Anleihen

Dollal Schätze
kl. Gvldanleihe
gr.
5 Dt. Reichsani,
i dto.3 dto. o.dt

4 Preuß. Conſols

e dto.dto.
Sächſ. land. Pfdbr.
Me ing. Hyp. 1/17
Hrßz. Vodkrd. 3-—29
Heſtr, Gold 10./19
Ungar. Gold 7/19
Ungar. Kr, R. 6/19
5* Neckar A, G. 21
Rhein Main Honau
Schl. Holſt. El v. 21

A. E. G. 9
Bad. Anilin v. 19
Höchfter Farben 19

Aktien
Schiffahrrs-Aktten

Hamburg Amerika
Hanſa Dampf.
Nordd. Lloyd Akt.
Verein Elbeſchiff,

Bau k Aktien
Sank elektr. Wert
Bau f. Brauind.
Berl. Hand. G. (100)
Com. u. Prio. Bl.
Darmf. u. Nat. Bank
Deutſche Bank (60)
Disk. Co m. Ant. (40)
Dresdner Bank

Halle Bankverein
2eipziger Cred. Anſt.
Beichsbhank Anteile

Sächſiſche Bank
Wien. Bk. M p. St

Brauereien

Engelhardt Brauer.
Schnith. Patzeuhof.

Leipzig Riebeck

Induſtrie Aktien

Aachener Spinnerei
Accumulatoren
Allg. Berl. Omnibus
A. E. G.

mwmendeorf Papier
Anhalter Kohlen
Aſchaffeuburg. Pap.

Baroper Walzwerke
Bedburger Wolle
Bochum Guß
Buſch opt. Jnduftr.
Charlottenb. Waſſer
Chem. Heyden
Chem. Jnd Helſenk.
Deſſaner Gas
Dtſch. Erdöl
DHynamit Robel
Eile uburger Cattun

Eſchweiler Bergw.
Fablberg Liſt
J. G. Farbeninduſtr.
Frauftädte Zucker
Helſenk. Bergwerk
Genthiner Zucker
Geſ. f. el. Unter. (100)
Glauziger Zucker
Görlitzer Waggon
Hamb. El. Wk. (100)

arpener BergwerkZirſth Kupfer (150)

Jlſe Bergbau
Jüdel To.
Kabla Vorzellan
Kirchner Co.
Koehlmann Stärke
Köln Rottweil
Körbisdorf. Zucker
Kraftwerk Thüring.

16,
163,50
o

73

Lahmeyer Co.
Leopold grube (140)
Linde Eismaſch.
Lüneb. Wachs. (100)
Magdeburger Gas

Bergw.Geſ.
Mansfelder Bergw.
Marienh. Kotzenan
Maſch. Baum

Buckau
Wix u. Geneſt (100)
Reckarſ. Fahrzeug
Niederſchl. Elektriz.
Oberſchl. Eiſen. Bed.

Orenfſtein Koppel
Oftwerke
Panzer
Phönix Bergbau

GBraunkohl
Reichelt Metall
Rhein. Weſtf. El. W.
Gebr. Ritter
Rombach Hütte
Roſitzer Zucker
Rütgerswerke
Sächſ. Wedſtlühle
Sarrotti Chok. (20)
Schieß Maſch. (600)
Schuckert Co.
Schulz jun. (206)
SiegenSolinger
Simonins Zelinloſe
Steingut Coldiß
Stinnes Riebeck
Tecklbg. Schiff
Tempelhoferfeld
Thüringer Zucker
Unton chem. Prod.
Varziner Popier(80)
Be Kohle Bornag
Wäandererwerbe
Wegel. Hüb. (100)
Werſch.-Weiß. Vrk.
Weſteregeln Alkali
Wolf Maſch Buchk.
Wotanwerke
Zriß. Maſch. el. (10)

F wich au. Maſch.(20)

37.2

Berliner Freiverkehr vom 12. März 1926.
Kali Krügersh.
Wittebind
Api
Dtſch. Petrol,
Diam. Shares,
Nationalfikm
Ufa-Film

Leipziger Börſe vom 12.
Altenburg. Landbr.
Buſch Waggon Vrz.
Chromo Rajork(2)
Cröllwitzer Papier
Dermatoid W. (20)
Etzold K Kießling
Falkenſt. Gardinen
Bnüchtel. S. Email.
Großz, Kunfſtanſtalt

Pfännerſch.

artinaun S. Maſch

Leipziger frreiverkehr vom 12. März 192
Altenburg Glash.
Bauchwitz Pſcherer
Buſch Wagg.(p.Et.)
Hähne Max
Eſcher Bernh.
Heine Co.
L rngatzi

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert.

94,
70,
78,

Vecker- Stahl
BVrow Boveri
Chem. Zeitz
Gummi Elde

20, Hagen BRöZtteln
3

30,
67,
3,

49,50

35,-

43

Hochfrequert
Manoli

Hetzer Weimar
Hupfeld, Ludw,
Käſtner, Carl
Kirchner Co.
Körbisdorfer Zuch.
Krietſch Mühle
Landkr, Leipzig
Leipzig Riebeck B.

Buchb. Fritzſche
Piano Zimm.

Lindner Hottfr.(200)

Ley, Arnftadt
Metallw Borsdorff
Nordd. Gem. 500
Nordd. G m. 1000
Parkhotel Leipzig
Reform Motoren
Rhein.-Heſſ. Treibe,

72,
40

30,50
b

62,
103.

25,70,
98 75
t 7, t

7

45,-

178

2 9,60
8,

Ruß A. E. G.
Schebera
Jul. Sichel
Stoewer- Auto
Strauiguer Glas
Winkelh. Togn.

J edärz 1926.
RNaumann- Brauerei
Paradiesb. Steiner
Pittler Wervzeng
Riquet Co. (20

Schub. &Salzer(100)
Stöhr, Kammgars

Thür. Wollgſp, (100)

Tränk. Würk.(100
Ullersvo rf. W. (200)
Woranwerke
Zittau Mech. Web

9

Gamſonia
Seidel Naumann
Thür. Zuck-Walſch!
Weidaer Jutte
MollhaarHainichen

verzeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.
Der dahinter

G.

a7,60

110,

Turnen, Spiel ung 3port,

TEEEIEEIRPunkt und Geſellſchaftsſpiele.
Das Hauptintereſſe des morgigen Sonntags beanſprucht

Mitteldeutſche iſterunde“, an der diesmal noch 15 Vereine in 7 Spielen be
teiligt ſind, während der Sp. V. Rieſa der glückliche Be

Diesmal wird die Sache nun
Vertreter,

naturgemäß

ſitzer des Freiloſes wurde.
ſchon ernſter
gröbſte Spreu vom Weizen geſondert iſt.

ſogar ſchon einige Großkämpfe, ſo vor
allem das Spiel in Leipzig zwiſchen Fortung und Chem-

Ballſpielklub
Sportklub.

7 Treffen
nitzer
und Dresdener

ſind

wieder

für

die

die einzelnen

oder in

noch einmal Glück gehabt.

Sportſreunde und Germania Halberſtadt.

iſt für unſeren Saalegaumeiſter eir
rechtigte Hoffnung läßt, daß Sportfreunde auch dieſe 1.

die Leiſtungen des

Plauen
Unſer halliſcher

eine

Zwiſchenrunde gut überſtehen wird
Vorſonntags müſſen allerdings beſſere ſein, um vor Ueber-

Spiel ſteigt unterraſchungen geſchützt zu ſcheinen! Das

zwiſchen

Paarung,

Leitung von Fuchs (Leipzig) auf dem 96er-Platz.
Jn

wenig Mut können!

Halle herrſcht alſo abermals S i
rückſtändigen Verbandsſpiele können alſo nur wieder aus-
wärts erledigt werden, und das ſind wenige genug. Die
anderen Vereine haben z. T. nach auswärts Geſellſchafts-
ſpiele abgeſchloſſen, ſo daß das Programm des Sonntags
ein recht buntes iſt. Jnwieweit allerdings der Wettergott
dazu ſeine Einwilligung geben wird, ſteht in iden
Blatt Die letzten Tage haben, uns in dieſer Hinſicht

machen

Jn Merſeburg empfängt der
V. den VfL. (96) Halle

zum Proteſtwiederholungsſpiel.
kanntlich die hieſige Elf über di
repräſentative geſchwächten Hallenſer m

nicht beſſer,Zeit. iſt 96
Wir glauben kaum,

wird,
H96er Elf mal wieder
ſollte. Zum Si

herauskommen

Proteſt wird

Tu. R. iſt Saale-Elſtergaumeiſter und verlor vor 8 Tagen
1:3 nach Verlängerung

d die Weißenfelſer noch gefährlicher,
3:1-Sieg vom Dezember kaum
zumal ihnen Roßburg Bert-

werden.

gegen Sportfreunde
heimiſchem Boden ſind
ſo daß die Hieſigen ihren
werden wiederholen können,

Teutloff
Jn der 1b-Klaſſe ſtehen

„amtlichen“
mark, wo die Geiſelleute ſicher ſiegen ſollten,

Merſeburg.
Nietleben iſt vom Abſtieg kaum noch zu retten; immerhin

ſche und Dr.

gramme mit

Nietleben

iſt möglich, daß ſie gerade morgen noch einen letzten An

ege iſt

VfV.

wenn

nicht

nicht die

Spielverbot

Jm erſten Gang ſiegte be-8 e L zwei Handball-
it 3:0 ſeit dieſer
ſchlechter geworden.

daß ein weſentlich anderes Ergebnis
recht unbeſtändige

mit einer Glanzleiſtung aufwarten
VfL. allerdings heute zu ſtark, der

96 alſo kaum etwas einbringen.
Auswärts weilt der

Sp. V. 99 in Weißenſels bei TuR.

nur

ſehr fehlen

2 TreffenCharakter: Reideburg

Preußen

auf dem

und

Meiſterſchafts-
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lauf nehmen wollen.
heißen Boden in Nietleben ſehr vorſehen!

Jn der 2. Klaſſe heißt das Nachhutsgefecht: Mücheln
Querfurt für die Meiſterſchaftsfrage ohne Bedeutung.

Jm

Sportverein 99. Morgen ſpielt: Liga inRaſenſport);
Verein für Leibesübungen. Am morgigen Sonntag ſpi2 ungen. gen S elenfolgende Mannſchaften a.

3. Mannſchaft vorher gegen 98 Halle, 1.
gegen Vorwärts Kötzſchen in Kötzſchen; 2.
gegen Wacker in Halle; 1.
dorf 1910 (VfL.-Platz): 2.
mendorf 1910 in Ammendorf:
gegen Ammendorf
B. Preußen. Morgen treten die l.
in denten zum Verbandsſpiel an.
werden mit anderen Leiſtungen aufwarten müſſen wie gegeReideburg, wenn ſie r Jeſpielt vormittags auf dem Preußenplatz

I. ZJun.

Preußen muß ſich u. E, auf dem Jod Turnen.
Deutſche Turnerſchaft.

Turn- und Sport-Verein e. V. Neu-Röſſen
Morgen Sonntag, 7,30 r abends, veranſtaltet der

Turn und Sport-Verein e. V. Neu-Röſſen in der Turn-
halle der Siedlungsſchule einen Werbeabend. Den Hauptteil
der Veranſtaltung nimmt der Film „Hermannslauf der
D. T.“ ein. Jn fünf Abteilungen wird der größte Staffel-
lauf, den die Welt je geſehen hat, am Auge des Zuſchauers
vorüberziehen. Der Lauf führte in 16 Haupt und 73
Nebenläufen mit 136 983 Teilnehmern über 15 547 Kilo-
meter und berührte alle Gaue Deutſchlands. Vielfach werden
Bilder von beſonderen landſchaftlichen Reiz gezeigt.

Zu Beginn des Abends wird das Mitglied des Vereins
Herr Dr. med. Kerſtin, Leunawerke, einen Vortrag über
„Körperkultur“ halten und in den Pauſen zwiſchen den
einzelnen Abteilungen des Films werden die Leichtathleten
des Vereins auf der Bühne Sportfreiübungen, vorbereitende
Uebungen zum Lauf, gymnaſtiſche Freiübungen und Grup-
penbilder zeigen.

Die Veranſtaltung iſt auch für Nichtmitglieder offen.

verweiſen wir auf die eingegangenen

Bereinsnachrichten.
Weißenfels (gegen

Kaynag;

Liga gegen Halle 96 (VfVL.Platz);
Jun.-Mannſchaft
Jun.- Mannſchaft

Jgd.- Mannſchaft gegen Ammen-
Knaben- Mannſchaft gegen Am-

Damen-Handballmannſchaft
1910 (VfL.-Platz).

und 2. Mannſchaſt
Die Schwarzweißen

Sieger bleiben wollen. Die Jugend
gegen 99 Jugend.

4 Uhr nachmittags läuft der Film für Kinder bis zu 14

Fahrzeug, das nur durch Körperkraft angekrieben, eine Geſchwindigkeit von ea. 40 km. Std. läuft,
Fortbewegt nach Art eines Figa (Sportruderboot), ermöglicht es durch Verwendung eines Rollſitzes die Aus
nutzung der Bein-, Arm- und Oberkörperkraft, die durch
eine ſinnreiche Konſtruktion unter Zwiſchenhandlung meh
rerer Ueberſetzungen auf die Vorderachſe übertragen wird.
Jntereſſant iſt die Anordnung einer Hinterradſteuerung
die durch Fußpedale betätigt iſt.

Ein Spdrtfahrzeugg für Sportleute aller Art, vor allem
für Ruderer und Leichtathleten, eine Renn und Training-
maſchine, bietet ſie Gelegenheit, Regatten auf offener Land
ſtraße unter dem „Volke“ zu veränſtalten, aber auch als
Verkehrsmittel wird die Maſchine dem Fahrrad eine ſchwere
Konkurrenz ſein. Nicht allein die größere Geſchwindigkeit
die durch die günſtigere Ausnutzung der Kraft erreicht wird,
ſondern der Komfort eines vierrädrigen geſchloſſe-
nen Fahrzeuges iſt das Ausſchlaggebende. So wird in
den nächſten Tagen eine bei Rupflin-München karoſſierte
Limouſine fertiggeſtellt, mit der der Erfinder von München
nach Berlin zu fahren gedenkt. Der Luftwiderſtand, der in
Stromlinienform ausgeführten Karoſſerie iſt erheb
lich geringer, als der eines Radfahrers, Gepäck oder ein
Paſſagier kann mitgenommen werden, was das Fahrzeug
zu einem idealen Verkehrsmittel bei jedem Wetter, ſo
zu abendlichen Fahrt ins Theater machen wird. Das Fahr-

Jahren.WUfnnn Handwatt. zeug kommt in ſeiner Anſchaffung nicht viel höher zu
T ſtehen als ein Fahrrad und fordert keinerlei AuslagenNachhutgefechte im Gau. Ein neuer Sport das Auto des kleinen für Brennſtoff, Steuer und Unterhaltung.

Das Programm ſammelt noch rückſtändige Spi f Mannes.s ſi tieſe e tändige Spiele auf. Hagenlocher Billardweltmeiſſer.es ſind dieſe: wie n München, 13. März. Ein neuartiges, geheimnisvolles vage loch de e t1 Klaſſe: Boruſſia Polizei Merſeburg (Benn499): Fahrzeug tauchte vor einigen Tagen in den Straßen Mün- Philadelphia, 12. März. Der deutſche Billardmeiſter
Kann Kalluret gen Erich Hagenlocher ſchlug in einem Herausforderungskampfchens auf. Mit der Geſchwindigkeit eines2a-Klaſſe: Ammendorf Kanu

Damen: VfL. Ammendorf
gegen 99 (Leibrich-98).

w. r e i nennen

(Füllgraf-98):
(Grahmann-99). Wacker rechtigtes Aufſehen.

ſegler- M. Curry, München, erfundene

für die Weisswäsch
In einmaligem kurzem Kochen ist cie Wasche
blütenweiß, duftig und frisch. Waschen Sie
auch Ihre Gardinen nur mit Persill

r Wolle Seide Bunfsdchen!J S 3 e n v t T g zu v F v 9c F. e aSchon in einfacher kalter Persillauge haben
Sie den schönsten Erfolg. Die Stücke wer-
den wie neu im Aussehen.

I

S See hn n
7

Persil löst selbsttätig jeden Schmutz
läßt alles in neuer Schönheit erstehent

e e T à I c 2 S SR 7 e h W v S e u e S eWarme P uge säubert schnell und
gründlich. Ein angenehmeres Reinigen ist
garnicht zu denken.

fer!er

ist das idecle Waschu Reiniqungsmiftel
vielseitiqster Anwendung möglichkeit!gy s

im Kessel. Auch zum Einweichen ist Henko Sleich-Soda unübertroffen.

es auch durch ſeine völlige Geräuſch loſigkeit be-
Es iſt das von dem bekannten Renn

a
e

Zum Welichmachen des Wassers verrührt man vor Bereitung der Lauge einige Handvoſ Henko v

Autos erweckte ug er aus gskannach hervorragendem Spiel den amerikaniſchen Weltmeiſter
Jake Schäfer mit 1500:1344 Punkten Hagenlocher iſt ſo
mit Weltmeiſter geworden.EinDandſtkiff.

An unſere Stromabnehmer
Es iſt dringend erforderlich, alle elektriſchen Einrichtungen
in regelmäßigen Zeitabſchnitten nachprüfen zu laſſen.

Ordnungsmäßig unterhaltene Anlagen ſind berriebs
und feuerſicher, vernachläſſigte Anlagen führen zu
Störungen und Unfällen.
Sicherungen dürfen niemals durch Draht oder Metall
teile überbrückt werden! Geflickte Sicherungen ſind
unwirkſam und bedeuten eine hohe Gefahr für

die Anlagen.
Es empfiehlt ſich Zinkleitungen wegen Erd U. Kurz-

chlußgefahr gegen Kupferleitungen auszuwechſeln.

Neuanlagen oder Aenderungen dürfen nur durch unſere
znſtallationsabteilung oder durch von uns zuge-

iaſſene Jnſtallateure ausgeführt werden.
Weitere Auskünfte werden jederzeit bereitwilligſt erteilt.

Landkraftwerke.
Empfehle

zur Früßjgßrsbeſtellung
Rud. Sack'ſche ein u. mehrſcharige Pflüge
Kultivatoren, Saat und Ackereggen,
Ackerſchleppen, Cambridge und Glatt-
walzen, Drillmaſchinen und Hackmaſchinen

für Hand und Geſpann
(Sack, Zimmermann, Dehne, Bornſchein)

Hack- und Häufelpflüge, ſowie alle
Maſchinen u. Geräte für Saat u. Ernte.
Erſatzteile und Reparaturen aller landw. Waſchinen billigſt.

S Landwirtſchaftl.Friedr. Pfeiffer,
Merſeburg a. S. Telephon 522.

Bevor Sie

Möbel
kaufen, kommen Sie
zu uns u. überzeugen

ſich von der
auten Qualität

b. bill gſter Berechnung.
Bei Baarzahl. bed. Rabatt

Malen battferer- lapecdererarbelfen

werden7 gewiſſenhaft und preiswert ausgeführt

Menz FLoIGmzen
Dammſtr. 13 Malermſtr. Telephon 707

Koſtenanſchläge gratis m KFki

G eee Cafe Zorn

Klpina-Uhren
sowie

d Gold- u. Silberwaren
sind nützliche, stets willkommene

P Konfirmationsgeschenke.

Wilh. Schüler, Narkt 27.

Friedrich Schultze, Bankgeſch
Gotthardtſtraße 38 Gegründet 1862

äft,
Ausführung ſämtlicher bankgeſchäftlicher Arbeiten

Merſeburg a. S.
Telefon Nr. 64, 143



Heizungsanlagen jeder Art:
Niederdruckdampfheizungen
Warmwasserheizungen

je

Etagenheizungen
Luftheizungen usw.

Centralheizungen Neuanlagen und Reparaturen
Verbesserung veralteter und
unwirtschaftlicher Heizungen

Mitteldeutsche Industriewerke G.m.b.H. z
e Holzverſteigerung!

Donnerstag, den 18. März d. J., vor
mittags 9 Uhr kommen im Seopauer Holz
meiſtbietend zum Verkauf:

ca. 48 Rüſtern von 0,08 bis 2,54
48 Lichen 9,099 2,10
21 Eſchen 0,06 V 99

um 11 Uhrca, 20 rm Eichenſcheit und Knüppel
16 „Rüfſterſcheit
4. Eſchenſcheit

28 Haufen Abraum und Buſch
Sammelplatz: Weſteingang des Holzes.

Bedingungen werden im Termin bekanntgegeben,

Rittergut Scopau bei Merſeburg.
Fernſprecher Merſeburg 47.

Dberſförſterei Hulle
Holzverkauf in der Förſterei Maßlau

am Mittwoch, den 24. März 1926, von
9 i Uhr vorm. ab in der Wirtſchaft Vogel
zu Maßlau:a) Brennholz aus dem Burgholz und Jg. 35 und 24

Eichen 210 rm Scheit, 145 Reiſer 1. Kl.
Eſche, Rüſter, Weißbuche 110 Scheit, 95 Knüppel,

300 Reiſer 1. Kl.
Pappel, Linde, Erle 20 Scheit, 9 Knüppel,

30 Reiſer 1. Kl. ß
Nutzholz meiſt nur 1. u. 2. Kl. (Stellmacherhölzer)
25 Eichen 1. und 2. Kl. mit 8 fm
100 Rüſtern 1.--4. Kl. mit 35 tm
70 Eſchen 1.--4. Kl. mit 21 im
21 Erlen 1.--3. Kl. mit 8 im
15 Linden und Pappeln mit 6 im

Bezahlung der Steigerpreiſe für Brennholz ſofort
im Termin, für Rutzholz wird Zahlungsausſtand

emäß Bedingungen gewährt. Auskunft über die
osbildung und neue Klaſſeneinteilung erteilen die

Förſter zu Maßlau und Horburg.
Aufmaßliſten von Forſtſekretär Reinknecht zu

Halle a. S., Wechkelſtr. 25 gegen 1.50 W. Schreib

gebühr. Der Forſtmeiſter.

REGELMASSIG R

PERSONEN UFRACHTBEFORDERN G
NACH ALLENTREILENDER WXLT

I Nach New Vork und Boston gemeinsam mit den

E. AMERICAMN L
Gelegenheit zu

VEP M N. S I DE e OLNGSREISEN I SEE
mit den Dampfern der regelmäßigen Dienste

Auskünfte und DBrucksachen durch

Sanitäre Einrichtungen
Blechrohrleitungen

8 Schaufenster
meines Hauses

zeigen die letzten

Fruhjſahrs-
Neuheiten

Damen, Backfisch
u. Kinderkleidung

Spezialität Frauengroben“
Mäntel, Kostüme

Kleider, Blusen, Röcke
lch bitte hoflichst um Besichtigung,

3

T e Windlergarckerobe S.
S

Grabeinfaſſungen

in großer Auswahl,
ſehr preiswert.

Otto Bielig,
Steinmetzmeiſter,

Domſtraße Nr. 10.
Vorteilh. Gelegenheit für
Anſchaffung geg. Monatsraten.
Vermietung a. nach auswärts

Pianos, Flügel
Harmoniums

Tauſch u. Ankauf gebr. Jnſtr.
Angeb. m. Ang. d. Fabrik

und Preis.

0 e arkarafenſtr. 10
Tel. 14 168.

Speisezimmer
herrenzimmer
Schiafzimmer
Küchen und

einzelnehöhbe jeder

Art

in r ööe Awahi

i E
alhheritabrih

alte-S., Gr. Märkersir. 20
am otskeller,

Metallbetten
Stahlmatratzen, Kinderbetten,

direkt an Private
Katalog 1716 frei

Eiſenmöbelfabrik Guhl (Thür.).

t t

i nenil

Zur Konfirmation
empfehle ich mein größtes Lager in

Solide Preiſe! Guie Qualität!
für Knaben von 7.50 Mk. an
für Mädchen von 6.50 Mk. an
Lack-, Schnür- und Spangen Schuhe ſowie
braune und andere elegonte Halbſchuhe in reichſter

Auswahl, ſtändig neue Muſter, bei

idt ir Schu rmeiſteRich. Gchmidt jr. ehe

Zum rechtbaldigen Antritt wird eine
perfekte Stenotypiſtin

Be geſucht. G
Meldung Zuckerfabrik Körbisdorf.

HAMBRG-AMERIKA LIKIE
HAMBURG7 ALSsTERDAMM 25

v Aaren Vertraten an alen gros Vitaan hen u Ah

II

Halle a. d. Saale, Georg Schultze,
Bernburger Strasse 32.
Magdeburo, Reisebüro des h. A. L.

Alte Ulrichstrasse 7

r M Zub Fiektr. 5tark u. 5chwach
oooÖaecrcc—j m Sſtromanlagen

führt aus SA K Elektrotechn.S nauer, S Büro SL Fernſpr. 48. Dürrenberg. Fernſpr. 48.
Zugelaſſen bei den Landkraftwerken Leipzig 2

Akt.Geſ. in Kulkwitz u der Saline Dürrenberg. J

C HEZn
Maler und Anſtreicherarheiten

in ſolider Ausführung bei billigſter

u

Teilzahlungzu billigen Preiſen
Herren Anzüge Damen Mäntel

von Mk. 35. an neuſte Faſſons
neue Muſter Damen Koſtüme

Herren Mäntel Damen Kleider
moderne Form Damen Windjacken
Sport Paletots DamenGummi
Herren Gummi Mäntel

Mäntel Sport u. Koſtümröcke
Windjacken Kinder Bekleidung

Wäſche BVetlbezüge Leibwäſche Tiſchwäſche
Gteppdecken

Kleine Anzahlung. Leichte Abzah
lungen in Wochen u. Monatsraten

Kredithanus

Carl Klingler
Halle a. G., Leipzigerſtr. 11, I. Etg.
Kein Laden. Eingang Sandberg.

Vertretung für Merſeburg u. Umg. J
Hugo Dies, Merſeburg S

d Annenſtraße 14

Ziel

Preisberechnung.

K. J. Sander
Telefon 474.

e 9000909 6906000 9999

Maſſive Kupferteſſe
gar. rein durch günſtigen Abſchluß äußerſt billig

1. Kl ner u.ſt J. H. Elbe ſen., nete S
frankenhaus er.

ing.- u. Werkw. Abt

WennSchmaleſtraße 20.

Sie
erreichen
ihr

nur dureh ein Inserat
im Merseburger Tage-
blatt (Kreisblatt). Der Erfolg

wird Ihrem Geschäft
großen Nutzen bringen.



Be

I n n 38

2. Veilage zu Nr. 61 des Merſeburger Tageblattes

Wenn im Garten die weißen Glöckchen dem Winter
Abſchied läuten, wenn die Kohlmeiſe und der Fink ihre
Jnſtrumente ſtimmen und die Lerche jauchzend ihre Früh-
lingsouvertüre beginnt, packt uns immer von neuem Früh-
lingsſehnen. Lenzesahnen läßt uns den Weg gern ins
Freie nehmen. Zwar wird der Winter, wie die letzten
Tage beweiſen, noch öfter mit Disharmonien hereinbrechen.
An geſchützten Stellen ſtecken aber bereits die erwachenden
Blättchen des Geſträuchs vorſichtig die Näschen aus den
Knoſpenbettchen hervor, und ein feiner Hauch eines zarten
Grüns liegt über Haſelnuß- und Weidengebüſch. Die meiſten
der großen Herrſchaften ſtehen dem koſenden Raunen der
Lenzluft noch abwartend gegenüber. Lange Beobachtung und
Erfahrung hat ſie vorſichtig gemacht. „Nur nicht ſo eilig,
ihr Kleinen da unten, wir holen euch doch noch ein!“

Ein Ausflug und kann man auch nur eine Stunde
dafür opfern an Tagen, wie ſie uns der März bei
ſeinem Antritt beſcherte, iſt ſo lohnend, ſo erfriſchend,
daß man die verſäumte Zeit durch geſtärkte und gehobene
Arbeitskraft und Freude ſehr bald einholt. Wandern wir
einmal oſtwärts über die Saale, über den Neumarkt hin-
weg. Wie wohltuend iſt es, aus dem Getriebe der engen
und leider recht oft ſchmutzigen Straßen hinauszukommen!
An der Faſanerie-Brücke machen wir aufatmend Halt. Vor
uns weitet ſich der Blick über eine jetzt an Maſuren oder
Oſtholſtein erinnernde Landſchaft. Grünende Wieſen- und
Saatenflächen, von Baumgruppen und ausgedehnten Waſſer-
ſpiegeln, den Reſten der letzten Ueberſchwemmung, unter
brochen. Reich an Abwechſelung iſt der Weg bis Wallen-
dorf. Hier findet das Teilſtück des Landſchaftsbildes für

unſer Auge durch das anſteigende Gelände einen gewiſſen
Abſchluß. Umrahmt wird es im Norden durch einen Höhen-
zug, im Süden durch den Bahndamm, der den Leipzig-
Röſſener-Zukunftszug tragen ſoll, mit den ſich nach Weſten
hin anſchließenden dreizehn Gewaltigen von Leuna und dem
ſpitzen Stadtkirchturm und dem Merſeburger Schloß. Auf
den Höhen heben ſich ſcharf gegen den Horizont als Eck-
pfeiler die Schornſteine der Braunkohlengruben bei Döll-
nitz und die Umriſſe des Dorfes Röglitz ab. Der Bahn-
damm, ſcheinbar zwei Welten trennend, liegt in beſchau-
licher Ruhe da, ſeiner einſtigen Beſtimmung harrend. Wie
ein einſamer Grenzwächter läßt der Turm der Kriegs-
dorfer Kirche ſeine Spitze über den trennenden Wall nach
Norden ſpähen, ſeinen Schutzbefohlenen von dem Tun und
Treiben drüben Mitteilung machend. „Wieviel freundlicher
und vornehmer würdet Jhr Euch alle ausnehmen, ihr
Häuſer und Hütten, wenn Jhr in die Nachbarſchaft einer
ſo glatten und ſauberen Straße kämt, wie ich ſie da er-
blicke, ja auch Jhr in dem würdigen Merſeburg!“ ſchloß er
jüngſt ſeine Unterhaltung mit einer ſich um ihre Sauber-
keit ernſtlich bemühenden neu verputzte Mauer. Und mir

Ein Vorfrühlingskag in der Aue.
Sonnabend, den 13. März 1926.

fällt bei der Betrachtung der prächtigen Aſphaltſtraße der
draſtiſche Ausſpruch eines alten Freundes ein, mit dem er
kraſſen Wechſel in Althergebrachtem treffend charakteriſierte.
„Die Zeiten ändern ſich!“ ſprach der Bürgermeiſter, als
er Nachtwächter wurde. Die Stadt bleibt im Straßenbau
dem Lande gegenüber zurück. Denn ſchon im Mittelalter,
als die ſchwer bepackten Laſtwagen der Leipziger Kaufleute
in den aufgewühlten Gleiſen der Landſtraße ihren Weg
nach Merſeburg nahmen, waren die wichtigſten Straßen
und Plätze der Städte mit Feldſteinen gepflaſtert, wie
meiſtens heute noch. Jetzt liegt dort das „Parkett“ im Ver
gleich zu der „rohen Holzdielung“ der Stadt. Wer ein
Fahrrad beſitzt, und müßte er's über die Berg- und Tal-
bahn des Neumarktes auf dem Rücken tragen, ſollte ſich
den Genuß, einmal eine moderne Straße zu befahren,
nicht entgehen laſſen.

Gerade jetzt bietet die Aue ſeltene Reize. Ueberall ge-
ſtatten die locker angeordneten Baumgruppen einen Durch-
blick und geben einen weiten Geſichtskreis frei. Durch das
kahle Geäſt lugen einzelne Häuſer von Löſſen und Löpitz
hervor. Das Löpitzer Gaſthaus, das bei trockenem Land-
wege gern von den Merſeburgern aufgeſucht wird; ſpiegelt
ſich in den es umgebenden Fluten wie ein Seeſchlößchen.
Jn langen Reihen ſtehen die dicken kahlköpfigen Weiden
verträumt, bis zu den Knien im Waſſer. Ein paar Wild-
enten haben ſich an einer ſeichten Stelle im Schutze der
Gebüſche niedergelaſſen, Fiſcherarbeit zu verrichten. Luſtig
plätſchernd ſuchen die von ihren abenteuerlichen Fahrten
ins väterliche Haus zurückkehrenden Waſſer ihren Weg
zur Luppe, zum großen Leidweſen der bäuerlichen
Gänſe und Enten. Für ſie war die Zeit des Bade-
Hochbetriebes gekommen. Was zurückbleibt, kann doch höch-
ſtens die Anſprüche der kleinen Leute befriedigen. Und
ſpäter iſt man auch nicht mehr unter ſich. Was belebt nachher
nicht alles den Strand des beſchränkten Bades. Die Zeit
darf nicht ungenützt vorüber gehen. Man hat jetzt Ge-
legenheit, mit auswärtigen Stammes angehörigen zuſammen
zukommen; vielleicht kann man gar die Bekanntſchaft von
Ausländern machen. Wie oft iſt aus einem Techtelmechtel
heiße Liebesglut erblüht! Da kann es ſchon vorkommen, daß
Frau Gänſin einmal ihre Pflicht um die Zukunft der
kommenden Geſchlechter vergißt und über ihren Urlaub
hinaus ausbleibt, wie die drohende Haltung der Bäuerin
dort am Wieſenrande beweiſt. Allen Lockungen, die an-
gehende Mama zu ihrem Neſte zurückzuführen, zum Trotz
ſegelt die Widerſpenſtige in „die offene See“ hinaus. Ob
die Bäuerin des Segelns auch kundig iſt?

Jn den Adern der Tragarther Dorfjungend regt ſich
Fiſcherblut. Mit einem primitiven Fiſchfangapparat aus
gerüſtet, begeben ſie ſich zum „Strande“, um die Netze

=2

auszuwerfen. Erfolg werden ſie nicht haben; aber ſicher
kommen ſie um ein frohes Erlebnis reicher abends heim.

Auf den weitausgedehnten Waſſerſpiegel gleiten die
Schatten eines hoch in der Luft oſtwärts ziehenden
Schwarmes Stare über die leichten Wellenbogen. „Woher?
Wohin? Jhr eiligen Geſellen?“ fragen die leicht nickenden,
hoch zeßeneſet Pappeln. Heimatſehnen beflügelt die Fahrt
der Reiſegeſellſchaft. Gar zu lange haben ſie ihren Aus
landsaufenthalt ausgedehnt.

Die ſcheidende Abendſonne ſendet ihren letzten Gruß
und malt in wunderbar leuchtenden Farben ein präch-
tiges Grmälde: Frühlingsahnen. Rb.
e e

Bunte zeilung,
Wie die Kundſchaft durch die Zeitung wächſt. Die Zei-

tungsreklame iſt mit einem raſch aufwachſenden Baume
verglichen worden, der denjenigen, der auf ihm in
die Höhe trägt. Nun ſagen zwar manche Geſchäftsleute:
„Die Koſten des letzten Jnſerats ſind durch Mehrverdienſt
noch nicht aufgebracht!“ Dieſe Aeußerung birgt jedoch ein
ſehr kurzſichtiges Urteil in ſich. Das wäre geradezu, als
wenn der Gärtner im April ſagen wollte: „Die Koſten
für. den Samen meiner Gemüſe ſind noch nicht herein.“
Man bedenke, daß ein gewonnener Kunde, wenn er mit
der Ware zufrieden iſt, jahrelang dem Geſchäft treubleiben
und ſo und ſo viele andere Kunden noch r w kann.
Mit dem vermehrten Abſatz werden aber auch die Ge-
ſchäftsſpeſen n m geringer, gewinnt die Firma
an Anſehen und ſteigt der Kundenkreis dadurch wieder,
daß die Ladentüre immer klappert. Denn ſtille Geſchäfte
werden gewöhnlich noch ſtiller, lebhafte Geſchäfte noch leb
hafter. Ein Geſchäft kann nur „Zug“ bekommen, wenn
die Firma von Jahr zu Jahr bekannter wird. Das Schau
fenſter allein tut es nicht, wie auch der Hund nicht einen
ſchweren Wagen allein zieht. Die Reklame iſt ſozuſagender Schieber von hinten. Sie unterſtützt den Gang des
Geſchäftes ganz weſentlich! Die Zeitungsreklame iſt die
Trompete, deren Ton auch in die entfernteſten Stadtteile
und Dörfer klingt, den Kundenkreis ſchon räumlich weſent-
lich erweiternd. Eine gutangelegte Zeitungsreklame iſt daher
ein nicht zu unterſchätzender Faktor im Aufbau eines Ge-
ſchäfts, und die Firma, die ſich heute bekannt macht, ge
winnt Käufer für morgen!

Ein Vogel, der im Ei mauſert. Eine ganz eigenartige
Erſcheinung läßt ſich bei den ſogenannten Großfuß-
hühnern beobachten, jenen tropiſchen Vögeln, die ihre
Eier in rieſige Blätterhaufen legen, durch deren Gärungs-
wärme die Eier ausgebrütet werden. Wenn die Jungen aus
dem Ei ſchlüpfen, ſind ſie körperlich bereits ſo vollkommen
ausgebildet, daß ſie ganz ſelbſtändig ihre Nahrung ſuchen
können, alſo nicht mehr auf die Hilfe der Eltern angewieſen
ſind. Das erſte Daunenkleid, das bei den anderen Vögeln
den aus dem Ei ſchlüpfenden Vogel deckt, wird bei den
Großfußhühnern denn auch ſchon innerhalb des Eies mit

wen des ſchon weiter entwickelten Jungvogels ver
auſcht.

Vom ahlen Merſcheborcher.
Merſcheborch had ſich währnd un nachm Grieche mächdch

endwiggld. Jewrall ſin neie Heiſr aus dr Erde jeſchdamfd
wordn, im wahrſchdn Sinne des Wordes, un guggn mid ihrn
rodn Zolldächrn vargniehd in de Wäld. Se ſehn buzzich
aus von weidm wie aus eenr Gindrſchbiehlſchachdl uffje-
baud, un ſe erfilln ihrn Zwägg. Fiehl verlangn gann mar
je nich drvon. Awr s' is doch janz ſcheene, wemmar heerd,
wie dr Nachbar ſchone wiedr Schnubbn un Huſdn had, un
die Frau im zweedn Hauſe drnähn immr noch am Glafiehre
ſidzd un middm Bruſddohne dr Jewrzeichung ſingkd: Dr
Länz is da. Uns glingkd beinah, wie wenn ä nich jeſchmierd
Gindrwagn ſeine greiſchndn Dehne gradis zum beſdn jiebd.
Scheen voch, daß im Hauſe jechniewr eenr een Radjoh mid
Laudſchbrechr had. Der jeniechd far die janze Schdraße,
ſo baddänd wirgd in den Heiſrn die Schalliewrdrachungk.
Un drbei brauchd mar nich ämmah monadlich zwee Margk
an de Boſd far Horchjebiehrn berabbn, da bloß dr Beſitzr
drzu ranjezochn werdn gann. Un voch ſonſd had mar ſo ſeine
Vordeile. Mid ä baar Möweln is das janze Haus aus-
ſchdaffierd, un die Fenſdr ſin dr eich ſo gleene, daß gee
Einbrechr durchgriechn gann. Er mißde hechſons, wenne
rein will, ä Loch in de Wand dredn, un das is lähms-
jefährlich, denn wer garangdierd drfiehr, daß nichs janze
Haus drbei eingehgld un ihn in ſeim Schudde lewändch be-
gräbd?

Wennde nu awr gloobſd, s' wäre geene Wohnungsnod
in Merſcheborch, denn haſde dich awr jewaldch jeſchniddn.
Du gannſd dr iewrhaubd nich vorſchdelln, was heidezu-
dache allis in unſe Schdadd ziehn will. Alleene ſchon durch
Leine, woſe den ginſdlichn Miſd unſo fabriziehrn, außr-
dem durch de fiehln Gruben, woſe den Schudd rausmährn
un als Gohle vergoofn. Un denn de fiehln, diede ſonſdwo
ungrjegomm ſin, um nu voch jerne bei dr Arweed
wohn un ſchlafn mechdn. Unſr Wohnungsamd had niſchd
ze lachn, denn de Leide, diede da hingomm, verſchdehn
mehrſchödns gee Schbaß. Un wennſe heern, daſſe nach Joddes
un des Majeſdrads Vorausſichd noch bis neinzenhundrd-
neinunzwanzch wardn genn, ehſe ne Nodwohnung griechn,
denn verjeſſn ſe offde ihre jude Erziehungk. Neilich is
mei Freind Alfred beim Wohnungsamde jeweſn. Er is
je nu freilich noch nich verheirad'd, dengkd voch noch nich
drann, awr er is ſeid gurzm richdch verliebd un will ſich
zejahr zu Fingſdn effendlich verlobn. Un ſchlau iſſr, mei
Alfred, das muſſm dr Neid laſſn. Er dengkd nähmlich,
biſſes ſoweid is, daſſn ne Wohnung zujfjeſchbrochn grichd,
iſſe ämende ſchone äldr un verſchdändichr, daſſe ſich denn
eene Frau leiſdn gann. Alſo er gemmd hin un winſchd in de
Wohnungsliſde uffjenommen ze werdn. Na, er wird nu ſo
hin un her ausjefragd un ſchließlich meend das Freilein,
s' hielde je ſchwer ihn ze nodiehrn, weile noch nich ver
heiraded, ja noch nich ämmah verlobd wäre. Awr under
jewiſſn Vorausſedzungen jinges doch. Ob er denn Gindr
hädde. Nee, ſachde endriſded Alfred. Das is ſchlimm, meende
das Freilein, ob denn awr varleichd ſeine Braud welche
habn däde. S' gähme druff an, weilſn denn vornodiehrn
gennde. Das gahm je nu ä bischn unerwarded far Alfredn
un deshalb ſchberrde Maul un Naſe uff. Awr denn jabe
ſich ä Rugg un lechde los. Waſſe ſich wohl einbildn däde,
ſe wärn beede anſchdändiche Leide, jawohl anſchdändiche Leide,
un ſe ließn ſich ooch nich vons Wohnungsamd zur Un-

ſiddlichgeed verfiehrn. Er wurde janz warm vor Uffrechungk,
un noch wie er nausrennde, ſchrieke: Frollein, ich verachde

Jhnen. Alfred is bis heide noch nich nodiehrd, obwohl
er hindrher jeheerd had, daß ſeine Braud werglich un
wahrhaffdch zwee gleene Jöhrn als Ausſchdeir midbringn
dud, un er ſich drodzdem nich von ihr drennen will, weilſe
ſone nedde Berſohn is un ſo erfahrn in allem.

Uffm Jimnaſjum is alleweihle Hochſchbannung. Da ſidzn
de Bennählr un gnurzln un wolln noch fix wachhohln, waſſe
im Verloofe des Jahres ämende jebummeld hamm. Denn die
Verſedzung nahd un mid ihr ſorchnvolle Schdundn. Wer an
Jeiſd ze leichd befundn, fälld durch; da hilfd gee Jefiebſe.
Dr Vadr had uff eemah golleſahlis Jndreſſe far de ſchrifd-
lichn Arweedn ſeines Schbreßlings, grahmd s' janze Rejahl
aus, briefd mid Hilfe der Jndellejenzbrille allis Meeg-
liche un Unmeegliche un is janz iewrraſchd, daſſes in Bung-
doh Leiſdungen nich weid her is. Drweihle weend de
Muddr biddrlich, nimmd ihrn Jungn in Schuddz un meend,
am Ende wäres varleichd hoffendlich nich ſo ſchlimm,
un er wäre je bisher beinahe immr verſeddzd wordn. Un
wenne werglich doch hängn bleibn ſollde, ſo wärſch bloß
Schuld vom Ahldn, daſſe ſich nich friehr drum jegimmrd
hädde, zemahl er doch wiſſn mißde, daß de Gindr allemah
den Jeiſd vom Vadr erbn dädn. Un de großn, diede in
dr Brieme ſiddzn un s' Abbi baun wolln, hamm inzwiſchn
's Schrifdliche hingr ſich. Nu is ne gleene Adenbauſe
denn gemmds Mindliche un dadrnach duhn ſich die Diehrn
vons Jimnaſjum uff, un denn ſinſe frei. Dr Draum von
nein langn Jahrn is in Erfillungk jejangn. Se derfn
werdn, waſſe wolln. Laßdn nur ihre Freide. Se mergkn
ſoweſo balde jenuch, daſſe weidr wurzln miſſn, un daß
dr Menſch nie auslernen dud. Oochenbligglich ſinſe je dr-
heeme in Drugg, denn wenn dr Junge voch noch ſo dichdch
is, s' gann doch immer mah was in de Quere gomm.
Un 's Mindliche is niſchd Liebes. Schone, daſſe drzu ä
Jehrogk anziehn miſſn, daſſe ausſehn wie zu Bejrawe,
ſchdeerd manchn, un wenn denn noch ſo fiehle fremde
Jeſichdr mid Amdsmienen uff ſo eene Abedurjendn guggn,
denn ganns doch baſſiehrn, daſſn im endſcheidendn Mom-
mang s' Herze in de Hoſn ſingkd, un daſſe ſich verheddrd.
Un wenn denn zejahr noch ſo ä Gommeſſar aus Machde-
borch gemmd, an den de Brieflinge doch nich jewehnd ſin,
denn jehd manchr mid allrhand Unbehagn ins Exahmn.
Un drbei, der meends jarnich ſo ſchlimm, er ſiehd bloß
ſo aus. Mer haddn friehr beis Miledähr mah een Reg-
rudnoffezier, derde uns manche Lähmsweisheid mid uffn
Weg jegebn had. So ſahde zum Beiſchbiel vor den mile-
därſchn Beſichdichungen, diede doch beganndlich alle Oochn-
bligge mah iewr uns gahmn, zu den, diede immr leichd
verdadderd warn: Heerdemmah zu. De hohn Herrns, diede
eich beſichdichn werdn, ſin ooch bloß Menſchn, un wennſe zu
eich gomm, denn ſuchn ſe bloß nach eem Jrunde, eich wiedr
mah zu lobn. Wenn nu eenr von eich iewr irjend was
jefragd wird, denn dreiſde un joddesferchdch andwordn.
Wenns voch emmah Miſd is, de Haubdſache, daß dr Miſd
ſchdramm is, denn dann iſſe jud. Un wenn eenr mah uffn
Zahn jefiehld wird, un er weeß ſeim Leibe geen Rad, denn
bloß nich zabblich werdn. Laßdn Vorjeſedzdn ruhig mah
ſchimbn, dadran is noch geenr jeſchdorbn. Un wenndr werg-
lich nich mehr ruhig bleibn gennd, uns Blud in Gobb leefd,
denn guggdn mah ruhig ins Ooche un dengkd: Menſch,
wie ſiehſd du wohl im Hemde aus. Jhr gloobd jarnich, wie

das beruhigd! Manchis Mahl hilfd je nu freilich ooch
das nich. Da war wiedr mah Abeduhrjendnexahm. S' is
ja ſchon lanke her, awr ich weeßis noch wie heide Mei
Freind Edeward ſaß mid drinne. Der ſcheene Edeward war
je nu Glaſſe far ſich. Solange mirn ganndn, gahme ins
Bennahl mid eenr ahln ſchwarzſamdchn Ginſdlrjagge un
ä breidn Schlowakndeggl. Als Schlibbs druche bloß Haar
ſchleefn, die er von ſeinen Verehrerinnen jeſchengkd grichde,
denn da er eene ſchdargke dichderiſche Adr hadde, gonnde
ſich vor den gleen Mächns nich reddn. Er war voch fonſd
von ſich iewrzoochen. So ware zum Beiſchbiel Vorſidzendr
von eem Varein zur Vereenfachung der Rächdsſchreibung,
derde vor allm de großn Anfangsbuchſchdahbn abſchaffn
un de Werdr ſchreibn wollde, wieſe jeſchrobchn werdn. S' is
je freilich jeſcheidrd, weil nähmlich eenr aus Gelln am Rhein
geen Brief aus Dräsdn endziffrn gennde un umjegehrd.
Un der ſaß nu als Briefling vor dr Gommiſſjohn. Dem
Briefndn ſei Schdeggnfährd war Madehſe, Edewardn ſeins
nich. So ſaße denn öffderſch mah feſd, awr ſchließlich jing
ooch das vorriebr. Edewardn fiehl ä Zendnrſchdeen vom
Härzn. Uff eemah miſchd ſich dr Briefungskommeſſar dr-
zwiſchn un ſahde, er miſſe voch noch ä baar Frachn
ſchdelln, weil dr Gandidade, wie er ſich zu ſeim Bedaurn
habe iewrzeichn miſſn, während dr ledzdn Jahre immer
ſehr ſchwach in Relijiohn jeweſin wäre. An allis hadde
Edeward jedachd, awr an das bei Jodd nich. Das gonnde
je ne beeſe Jeſchichde werdn. Wie ſahd doch ſo ä ahler
Dichdr: Un das Unjzjligg ſchreided ſchnell. Als erſchdes
ſollde mei Edeward den Namen des far den Brodeſchdandis-
mus bedeidſamſon Mannes nennen. Da ſchdannde nu da
mid ſein Daländn un gonnde ſich uff niſchd beſinnen. Dr
Gommeſſar wolldn barduh druff bringn un ſachde des-
halb mehre Mahle langſam un jemeſſn: den Mann, der
uns ein Werk geſchaffen hat, das in jedem ordentlichen
Hauſe zu finden iſt. Die Bauſe wurde beängſdignd lang.
endlich hadde Edeward ä Einfall und laud un vernähmlich
ſchrieke: Michl Angſchelloh! Laud uff ſchdehnde dr Herr
Gommeſſar, denn ſachde vorwurfsvoll: Jch kenne nur einen
Mann, der in Frage kommt, und dieſer iſt Dr. Martin
Luther. So, Herr Kandidat, nun ſagen Sie mir wohl
noch welches berühmte Kirchenlied er uns unter anderem ge-
ſchenkt hat? Gerchenlied, Gerchenlied, ſchdammelde
Edeward, dr Unjliggsrabe, ſo vor ſich hin. Awr er gahm
nich von alleene druff. Er war ſo richdch mendegabdus. Dr
Angſdſchweeß dröbflde aus alln Bohrn. Gäſeweiß ſuchde
in ſeim Jedächdnis nach eem Gerchnlied, awr er fand
geens. Eenr ſeinr Lehrer wolldn ſo unufffällich helfn un
zeichde uff een Bild an dr Wand, wo eene Borch im Abnd-
dämmrſcheine druff war. Edeward iewrlechde grambfhafd,
drmid er ſich nich wiedr Blamiehrn däde un endlich ſahde:
Schdille Nachd, heiliche Nachd! Das Lehrergollegjum war
ſchbrachlos, dr Herr Diregdr fiehl beinah in Ohnmachd, un
dr Herr Gommeſſar meende endſäddzd, ſö was habe er in
ſeinr jahrzehndelangn Braxis denn doch noch nich erläbd.

Uns Ende vom Liede? Edeward durfdis Abi noch
emmah machn. Un drbei ſchdandn ungene ä Schogg gleenr
Mächns mid Gränzn un Blumenſchdreißrn far ihn.
Awr s' nächſde Mahl haddis jeſchaffd uns haddn farſch
ginfdiche Lähm nich jeſchaded. Er is ſchon lange Jnden-
dand bei eem Deahdr.

Alſo Gobb hoch, wens anjehd.
Dr ahle Merſcheborcher.



Aus dem Berliner „Kladderadatſch“
Das Drama der inneren Erleichternng.

(„Baal“ im Deutſchen Theater.
Den Loecus auf der Bühne ſchätzt
Als neuſten Fortſchritt Gent und Mäuschen.
Dumpf ruft der Mime drin: „Beſetzt!
Er kommt ſo leicht nicht aus dem Häuschen.
Sein Stöhnen wie unſagbar echt! t
Man merkt: jetzt ſchafft er aus dem Vollen!
Dann ſchnurrt Papier. Dem Dichter Brecht
Verdankt er r beſten Rollen.
Erlaubt iſt alles, was gefällt.
Des Dichters hehrer Schöpfungswille
Erſchafft die Welt. Brecht ſieht die Welt
Durch eine ganz beſond're Brille.

Ceterum cenſeo
(Ein politiſches Couplet.)

Frankreich, brauſt du MaterialGegen Dbutſchrande: Mach' Skandal!

Schrei: „Es rüſtet
Und gelüſtet
Nach Revanche, Krieg und Blut!
Wenn ihr wüſtet,
Wie's ſich brüſtet
Seiner Provozierungswut,
Würdet ihr euch meinen Klagen

Nicht verſagen maUnd es auf die Finger ſchlagen
Ob das ſtimmt, iſt einerlei!
Aber ſchrei!
Polen, brauchſt du Material
Gegen Deutſchland?! Mach' Skandal!
Schrei: „Verſchwörung!“
Voll Empörung,
Faſ'le von verdächt'gem Fund,
Such' Erhörung
Ob der Störung
Deiner Ruh' beim Völkerbund,
Wirf in's Loch die Miſſetäter

Als Verräter, ſSchrei am Spieße Mord und Zeter
Ob mit Recht, iſt einerlei!
Aber ſchrei!
Linke, brauchſt du MaterialGegen Rechts?! Dann mach' Skandal!
Schrei und ſchwätze:

„Ganze Schätze uNahmen ſchon die Fürſten mit!“
Schimpfe, hetze
Und verſetze
Jhnen noch den Eſelstritt!
Schrei in's Volk, daß uns die rohen,
Gier'gen Hohen
zullern auszupowern drohen
Ob du lügſt, iſt einerlei!
Aber ſchrei!

O tumorisni 5eh
Ex nudo lux!

Wie kürzlich in Bayern, ſo wurden jetzt auch in der
Schweiz zahlreiche „Lichtfreunde“ zu empfindlichen Strafen
verurteilt, weil ſie auf einem Ausfluge in paradieſiſchen
Koſtümen Freiübungen und Tänze aufgeführt hatten.

„Wo viel Licht iſt, iſt auch viel Schatten“, das merken
die armen „Lichtfreunde“, die jetzt im Dunkeln bei Waſſer
und Brot brummen müſſen. Schließlich läßt ſich ja aber
auch im Dunkeln gut munkeln. Und ein Troſt kann es für
die Märtyrer dieſer guten Sache ſein, daß, wie die Ent-
wicklung der Damenmoden zeigt, die Zahl der An-
hängerinnen ihrer Jdeen mit jedem Tage reißend anwächſt.
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Münchener Jugend.
Roggenbrot.

„Kind,“ ſagte der Gatte, der eben aus einem vater-
ländiſchen Vortrag über „die deutſche Wirtſchaftslage“ kam,
„wir müſſen in Zukunft Roggenbrot eſſen. Der Weizen
wird eingeführt, während wir den Roggen ſelber hervor
bringen. Für den Weizen zahlen wir dem Auslande unſer
ſo rares Geld, während unſere Landwirtſchaft ihren Roggen
nicht verkaufen kann und dem Ruine entgegenſieht. Alſo:
Kaufe von nun an nur Roggenbrot!“

Frauchen macht Flunſch. Denn der Patriotismus geht
bei ihm durch den Magen; und am liebſten durchs Schlecker-
mäulchen: „Ach, Männe, das klebrige Kriegsbrot!“ Männ-
chen widerſpricht. Friedensroggenbrot ſei kein Kriegs-Kleie-
brot, und außerdem ſei es erheblich billiger. Mindeſtens
ein paar Pfennig pro Pfund. Und Pfennige machen Mark,
und aus Mark werden Goldpfandbriefe, und die geben
Goldzinſen. Und der Gatte ſchwört: alles, was durch das
Roggenbrot erſpart werde, gehöre Frauchens privater
Schmoll-, Schleck- und Zierſchatulle. Da erwacht Frau-
chens Patriotismus zu ungeahnter Leidenſchaft. Und der
Gatte kriegt von nun an Roggenbrot.

Nach einem Monat hat ſie ſieben Mark erſpart. Natür-
lich nicht allein wegen des billigeren Brotes, aber, eine
Frau rechnet nicht ſo kleinlich. „Männe,“ ſagt Fraule,
„ha, ſieben Roggenmark, gelt, das iſt fein.“ „Siehſte,“
trumpft er auf, der gute Gatte, „und was machſt du nun
mit all dem vielen Geld?“

„Weißt du, Schatz, weil wir doch jetzt nie mehr Weiß-
brot eſſen, aus vaterländiſchen Gründen, da hab' ich für
die ſieben Mark Kuchen beſtellt
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Aus verſchiedenen Quellen
Sicheres Feichen.

Auf der Polizei iſt ein großer Krawall. Frau Kräftig
hat ihren Mann verdroſchen.

„Warum haben Sie denn Jhren Mann ſo geſchlagen
ſagte der Polizeibeamte.

„Na, wenn er ſo beſoffen nach Hauſe kommt.“
„Woher wiſſen Sie, daß er ſo betrunken war.“
„Da war doch gar kein Zweifel,“ ſagte Frau Kräftig, „er

bringt einen Gullydeckel mit und will'n durchaus auf dem
e

Das verlorene Rezepk,
Von Arthur Hoffmann.

Jch hatte von meinem Arzt ein Magenpulver verſchrieben
bekommen; einfach Klaſſe. Mit dieſem Pulver im Hauſe,
iſt es wahrhaftig eine Luſt, Magenſchmerzen zu haben, direkt
ein Vergnügen, das man ſich in ſo ſchweren Zeiten wie
heutzutage, wo man auf ſo vieles verzichten muß, frei-
lich höchſtens alle Sonn und Feiertage mal leiſten ſollte,
an denen man ſich ja nach altem Brauch gern etwas bene
tut. Und ich habe gefunden, daß Magenſchmerzen das billigſte
iſt, was da in Frage kommt. Das Pulver koſtet 2 Mark
und reicht mindeſtens für 25 Anfälle. So kommen alſo
auf jeden Sonn und Feiertag 4 Pfg. Bitte, was können Sie
ſich ſonſt für 4 Pfg. leiſten Jedes, aber auch jedes andere
anſtändige Vergnügen iſt teurer. Auf mein Amüſier-Magen-
pulver pro Portion 4 Pfg. alſo laſſe ich nichts kommen.

Mein Arzt hatte mir ein Rezept mitgegeben, nach welchem
das Pulver in der Apotheke angefertigt wurde. Es iſt
zu vegreifen, daß man ein ſolch fabelhaftes Rezept gut
aufhebt. Das war natürlich auch geſchehen, Es war ſo
gut aufbewahrt, daß ich es, als die erſte Schachtel Pulver
veramüſiert war und die Auflage erneuert werden mußte,
nicht mehr auffinden konnte. Obwohl ich mir und jeder
mann ſich die Antwort vorher ſelbſt hätte geben können,
fragte ich doch meine Frau, wohin ſie das Rezept ge
legt hätte. Nein, gab ſie zurück, ich hätte es nicht an mich
genommen. Hätte ich es getan, ſo wüßte ich jetzt auch,
wo es wäre.

So, ſagte meine Frau und fragte, wo denn z. B. jetzt
mein Benzinfeuerzeug und mein Füllfederhalter ſeien, Dinge
alſo, die außer mir niemand berühren dürfe. Auf dieſe
Frage war ich nicht vorbereitet, alſo gehörte ſie auch nicht
hierhin. Sie möchte bei der Sache bleiben, ſagte ich daher.
Vom Benzinfeuerzeug und vom Füllfederhalter ſei nicht
die Rede, ſondern vom Rezept des Magenpulvers. Jch
wiſſe ganz genau, daß ich es z. B. auf ihren Schreibtiſch
gelegt habe. Ausgeſchloſſen, erwiderte ſie, auf ihrem
Schreibtiſch herrſche Ordnung, da komme nichts fort. Außer-
dem gehören Rezepte nicht auf ihren Schreibtiſch, ſondern
in die Hausapotheke.

Wenn Rezepte, was ich nicht beſtreiten wolle, in die Haus-
apotheke gehörten, würde ich es auch wohl hingelegt haben,
antwortete ich, und räumte der Hausapotheke die Ein-
geweide aus. Alles, was ein ſolches Dings in ſich bergen
muß, war darin: Heftplaſter, Zinkſalbe, Gutapercha, Däum-
linge, Karbol, Hühneraugentinktur, Arnika, Choleratrop
fen, blutſtillende und andere Watte, eſſigſaure Tonerde, Re-
zepte aller Art uſw. nur nicht das Rezept, das ich gerade
ſuchte. Alſo hatte ich es doch auf den Schreibtiſch meiner
Frau gelegt. Folglich mußte ich ihn einer Unterſuchung
unterziehen.

Grammophon ſpielen laſſen.“
X

Wer ſchon einmal den Verſuch gemacht hat,
tiſch ſeiner Frau etwas zu finden, weiß, daß das Reſultat
negativ war. Jm Schreibtiſch einer Frau befinden ſich 90
Prozent Sachen aus der Mädchen- und Penſionszeit; der
Reſt iſt auch Tineff. Jch meinte, ſie könne den ganzen
Plunder bei dieſer Gelegenheit in den Mülleimer werfen,
kam damit aber genau ſo ſchlecht an wie alle Männer, die
ihren Frauen dieſen guten Rat gaben. Die Sachen gingen
mich garnichts an, ſagte ſie, und gab ſich dann ihrerſeits
daran, in meinem Schreibtiſch zu ſuchen. Jch ſträubte mich
gegen die nutzloſe Arbeit, denn ich kenne doch meinen
Schreibtiſch. Es iſt kein Papierſchnitzelchen darin, das ich
nicht kenne und das nicht irgendwie von Bedeutung iſt.

Nun ja, den zerbrochenen Pfeifenkopf brauchte ich eigent-
lich nicht aufzubewahren, auch den Raſierpinſel mit der
Glatze nicht, den invaliden amerikaniſchen Wecker aus meiner
Junggeſellenzeit ebenſowenig, und die alte Türklinke aus
unſerer erſten Wohnung auch nicht. Die fünf leeren Zi-
garrenkiſten könnten ſchließlich auch fehlen, das Paar aus-
gefranzte Röllchen nimmt auch nur unnötig Platz fort.
und wie der lendenlahme Hoſenſtrecker in das hintere
Fach kam, iſt mir nicht ganz klar. Die Hühnerfedern mit
dem Nikotingeruch haben beſtimmt keinen beſonderen Zweck
mehr zu erfüllen, und die einzinkige Scheere hat mir meines
Wiſſens genau ſo wenig je gehört, wie die Haſenpfote, die
ich jetzt zum erſten Male ſah.

Aber das alles war ja auch Nebenſache. Die Haupt-
ſache, um die es ging, das Rezept, war nicht darin. Das
wußte ich im Voraus. Es ſoll mich jemand meinen Schreib-
iſch kennen lehren. Aber gefunden mußte es werden,

denn mein Arzt war verreiſt, und ich konnte es daher nicht
im Duplikat bekommen. Blieb alſo nichts übrig, wie die
ganze Wohnung ſyſtematiſch abzuſuchen.

Mein Frau kämpfe leidenſchaftlich dagegen, daß ich mich
anſchickte, den Bücherſchrank zu leeren und jedes Buch durch-
zublättern, ob ſich das Rezept etwa darin befände. Jch
könnte doch nicht rund dreihundert Bände daraufhin nach-
ſehen, meinte ſie, als ich die Bücher auf den Fußboden zu
Hauf türmte. Was ſein müſſe, müſſe nun einmal ſein, gab
ich zur Antwort, und begann mit Goethes ſämtlichen
Werken, denen ich zunächſt alle Klaſſiker Schloſſers Welt-
geſchichte, Meyers Konverſationslexikon, Brehms Tierleben,
Karl Mays Reiſeromane, alle Courths-Mahlerſchen geiſtigen
Erzeugniſſe und die Ullſtein-Bibliothek folgen ließ. Als ich
Schwielen wie ein Sackträger in den Händen, und die Lippen
vom ſteten Anfeuchten der Fingerſpitzen trocken hatte wie die
Vereinigten Staaten von Amerika, gab ich die Sache auf.

Das Rezept fand ſich auch nicht in den Sprungfedern
der Betten, der Chaiſelongue und der beiden Klubſeſſel.
Weder in den Gewürztöpfen der Küche, noch in den fünf
Dutzend Weckgläſern der Vorratskammer, noch zwiſchen den
Bett-, Hand und Tiſchtüchern des Leinwandſchrankes. JchH
ſuchte es vergebens hinter allen Spiegeln und Bildern, im

Schwerer BVeruf.
Ede: „Na, Juſtav, wat machſt du denn jetzt?“
Juſtav: „Ick arbeite geiſtig!“
Ede: „Wat, geiſtig
„Juſtav: „Natürlich, ick ſtelle mir die Arbeit im

Geiſte vor!“
Kindermund.

Schriftſteller (zu einer Dame): „Jch erlaubte mir, Jhnen
einen Band meiner Gedichte zu ſenden. Hatten Sie ſchon
die Güte, ſie zu leſen?“ Dame: „Gewiß. Sie ſind ent-
zückend. Wo habe ich das ſchöne Buch nur hingelegt?“
Söhnchen: „Unter den Tiſch, Mama, weil der ſo wackelte.“

(„Jdeas.“)
Eine junge Witwe.

Ein Herr, der ein Zimmer ſucht, ſchellt an einer Türe.
Eine alte, verrunzelte Frau öffnet ihm. Herr: „Jch lasin der Zeitung, hier ſei ein Zimmer bei einer jungen
Witwe zu vermieten.“ „Ganz recht, das bin ich.“
„Sie ſind doch eine alte Frau.“ „Ja, aber eine junge
Witwe, denn mein Mann iſt vor acht Tagen geſtorben.“

(„Answers.“)
Unverhoffte Wirkung.

Ladenbeſitzer (zu ſeinem Gehilfen): „Machen Sie die
Ladentüre öfters auf und zu, damit der Hausherr denkt,
mein Geſchäft ginge gut, ſonſt wird er mir am Ende
kündigen.“ Hausherr (zu ſeiner Frau): „Das Geſchäft
unten ſcheint gut zu gehen. Man hört den ganzen Tag
die Ladenklingel. Den werd' ich mal ordentlich ſteigern.“

(„Jdeas.“)
Die liebſte Erinnerung.

Sie trafen ſich nach vielen Jahren wieder.
„Haſt du eigentlich inzwiſchen einmal daran gedacht,“

ſagte ſie, „daß du mich damals heiraten wollteſt und ich
dir einen Korb gegeben habe?“

„O ja häufig ſogar, das iſt eine meiner liebſten
Erinnerungen.“

Modern.
Ein neues Mädchen zieht bei uns ein. Prächtig angetan,

rauſcht ſie in die Wohnung. Der Portier, der geholfen
hat, ihren Koffer zu ſchleppen, bemerkt:

„Frollein, das Auto ſteht noch unten.“
„Ja,“ ſagte ſie hoheitsvoll, „ich habe dem Chauffeur

geſagt, er ſoll noch nicht abſtellen, ich will exſt ſehen, ob
es mir hier gefällt.“

Der „Tonkünſtler“.
Jn einer katholiſchen Schule Oldenburgs wohnte der

Ortsgeiſtliche dem Unterricht bei. Er ſchilderte in anſchau-
licher Weiſe die Erſchaffung des Adam aus dem Lehm der
Erde, indem er ſagte: „Adam war aus Lehm gemacht; aber
er war noch nicht lebendig, konnte nicht ſtehen und nicht
gehen. Was tat der liebe Gott nun, als er den Adam
lebendig machen wollte?“ Der Pfarrer erwartete natürlich
die Antwort: „Gott blies ihm den lebendigen Odem in
die Naſe.“ Aber ein Knabe antwortet ihm: „Er legte den
Adam in die Sonne und ließ ihn trocknen.“ Der Kleine
war nämlich ein „Tonkünſtler“, der ſchon oft aus Ton ſeine
„Männekens“ gemacht und, wenn er ſie fertig hatte, ſie

im Schreib-

wegen des weichen Tons in die Sonne legte, um ſie zu
trocknen.

Papierkorb, im Kohlenkaſten und im Mülleimer, auf der
Manſarde, im Fremdenzimmer und im Keller.

Jch inquirierte unſere Hausangeſtellte Minna, bis ſie
mit rotgeweinten Augen einherging und ſchluchzend be-
teuerte, ſie ſei ehrlicher Leute Kind und hätte noch nie
Magenſchmerzen gehabt. Sie ſtülpte ihren Schließkorb um
und trennte alle Nähte iherer Kleider auf, ſogar das Futter
ihrer Hüte legte ſie bloß. Sie hätte gekündigt, wenn meine
Frau ihr nicht ein Kinobillet geſchenkt und ihr geſagt hätte,
ich ginge nächſte Woche für längere Zeit in ein Sanatorium.

Das Rezept muß geſtohlen ſein. War nicht dieſer Tage
Vetter Adolf da? Der iſt weit und breit als Filz bekannt,
und eher, als er für den Arzt einen Pfennig ausgibt,
läßt er ſich das Herz mit glühenden Zangen aus dem Leibe
reißen. Sah er nicht ſchlecht aus? Sprach ich ihm nicht
von dem Pulver? Der Geizkragen iſt ſicherlich magenkrank,
und um die ärztliche Konſultation zu ſparen, hatte er ge-
wiß das Rezept heimlich an ſich genommen.

Als ich meiner Frau gegenüber dieſen Verdacht äußerte,
ſagte ſie, es ſei ihr mit dem Sanatorium durchaus ernſt
gemeint. Haben ſie Worte? Jetzt ſoll ich in ein Sanato-
rium, weil Vetter Adolf den Arzt ſparen will! Nein, er-
widerte ich, alle verwandtſchaftlichen Rückſichten in Ehren,
aber ich dächte nicht daran, eine Kur durchzumachen, weil
Vetter Adolf ſich den Magen verſtaucht habe. Das täte ich
nicht einmal für ſie, und außerdem wäre Vetter Adolf
eigentlich nur mit ihr und nicht mit mir vermandt.

Ob ich etwa damit ſagen wolle daß der Geiz eine her-
vorſtechende Eigenſchaft in ihrer Familie ſei, wollte ſie
wiſſen. Jch erwiderte, darauf könne ich erſt Antwort
geben, wenn die vielberedeten Teſtamente ihrer beiden
ledigen Tanten mir vorlägen. Da die Tanten aber noch, wie
ich bei unſerer letzten Einladung an ſie konſtatiert hätte.
außerordentlich geſund und gut bei Appetit wären, ſei dieſe
Frage durchaus nicht akut. Diplomatiſcher kann man ſich
doch wohl kaum ausdrücken, nicht wahr? Aber trotzdem
ſchmollte meine Frau. Nun lachte ich mich tot, wenn die
Tanten uns nichts vermachten.

Das Rezept fand ſich nicht, aber ich traf geſtern Vetter
Adolf geſund wie ein Fiſch im Waſſer. Als ich ihn fragte, ob
er dieſer Tage vielleicht Magenſchmerzen gehabt hätte, lachte
er mich aus. Jch ſage ja, daß er das Rezept hat.

Jnzwiſchen iſt unſere Wohnung, die ob des Suchens
nach dem Rezept etwas in Unſtand geraten war, wieder
helbwegs in Ordnung. Nur mein Arbeitszimmer ſieht noch
aus, als hätte Großfeuer darin gewütet.

Ach ſo. Jch bin mit der leeren Magenpulverſchachtel zum
Apotheker gegangen und habe ihn gefragt, ob er vielleicht
noch wiſſe, was für ein Pulver er mir damals zurechtgemacht
habe. Der Apotheker drehte die Schachtel um und nickte be
jahend. Auf der Rückſeite ſtand nämlich das Rezept.

Daß Frauen aber auch nie auf das Nächſtliegende kommen.
Nein, eher laſſen ſie unſereins die ganze Wohnung auf den
Kopf ſtellen! Zu dumm!
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Der grüne SHpion.
Eine kleine Geſchichte aus Alt- Weimar.

Von Konrad Martin Laut.
Jn einem der alten Gäßchen beim Frauenplan zu Weimar,

keine hundert Meter von der ſtattlichen Wohnung des Herrn
Geheimrats von Goethe, lebte bis vor einem Vierteljahr
hundert ein rundliches, altes Jüngferchen.

Der Vater des ehrenwerten Fräuleins war Kupfer
ſtecher geweſen und hatte ſo manches Mal bei Goethe
vorgeſprochen, um ihm ein neues Blatt mit einer bildlichen
Darſtellung zu bringen oder einen Gravierauftrag in Emp-
fang zu nehmen.

Die Mutter war früh geſtorben. Durch einen Zufall
war ſie mit den Franzoſen aus der Bourgogne nach Weimar
gekommen, hatte hier, weil der Herrgott ihr eine hübſche
Geſtalt und ein artiges Stimmchen geſchenkt hatte, eine
Zeitlang unter Goethes Augen als beſcheidene Choriſtin am
Hoftheater gewirkt und war dann dem Zeichner und Stecher
als Ehefrau in das einfache Bürgerhaus gefolgt. Wie es
aber ſo geht, wenn eine Menſchenblume in fremdes Erd-
reich verpflanzt wird: bald nach der Geburt des kleinen
Töchterchens hatte die zarte Franzöſin die Sehnſucht nach
der fernen Heimat gepackt, und weil die Reiſe dorthkn
zu weit und zu teuer war und ihr auch ſonſt niemand
mehr helfen konnte, war ſie blaſſer und ſchmaler geworden,
bis eines Morgens der Kupferſtecher die blauen Gardinen
im Schlafzimmer nicht fortzog und die Nachbarn die Toten-
kränze beſtellten.

Das war anfangs der zwanziger Jahre geweſen.
Der Herr Geheimrat von Goethe hatte den völlig ver

ſtörten Mann nach dem Frauenplan kommen lafſen, hatte
ihm gute und troſtreiche Worte geſagt und ihm für die kleine
Amalie ſo hieß das Mädchen der Toten nach der Frau
Herzogin Anna Amalie eine bunte Schachtel mit allerlei
Spielzeug gegeben.

Um die fünfziger Jahre der Herr Geheimrat ſchlief
ſchon lange in der vornehmen Fürſtengruft bei ſeinen
Freunden Karl Auguſt und Schiller war auch der Kupfer
ſtecher müde geworden. Die zittrigen Hände hatten den
Stichel nicht mehr führen wollen, und weil die Tochter
inzwiſchen durch eine beſcheidene Strixk- und Nähſchule
ihr redliches Auskommen gefunden hatte, konnte er die
Kupferplatten ruhig beiſeite ſchieben und ewigen Feier
abend machen.

Nun war das Fräulein Amalie allein in der Welt.
Das Einſamſein tat ihr nicht weh. Sie kümmerte ſich nur

wenig um andere Menſchen, unterwies ihre kleinen Mädchen
gewiſſenhaft im Nähen und Stricken, hörte ſich Sonntags in
der Stadtkirche Gottes Wort an und machte zuweilen einen
Spaziergang zum Rödchen am Ettersberg oder nach Belve-
dere, wo es den knuſprigen Sträußelkuchen gab und die
Roſtbratwürſte über den glühenden Kohlen ſich wunderſchön
braun färbten.

Allmählich aber ging in dem Fräulein etwas Seltſames
vor. Die dauernde Einſamkeit machte ſie weltfremd und
menſchenſcheu. Die kleinen Schülerinnen bekamen Furcht
vor der wunderlichen Jungfer, wurden nach und nach ſpär-
licher und blieben ſchließlich ganz weg. Wie ein Geſpenſt

nannte re
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ſtand die Gemiedene und Verkannte nun in dem immer
luſtigen Weimar.

Am Frauenplan oder gar auf der vornehmen Eſpla
nade, wo einſt der Rat Schiller wohnte, war ſie kaum
noch zu ſehen. Eine Buchfahrter Bäuerin brachte das
Nötige für die Küche, und drüben der alte Fleiſcher
Schilling, noch ein Bekannter des Vaters vom Stamm-
tiſch im Schwan, ſorgte dafür, daß auch der Fleiſchtopf
manchmal etwas zu tun bekam.

Tag für Tag ſaß das Fräulein am Fenſter der elterlichen
Wohnung in der alten Gaſſe, ſtrickte lange wollene Strümpfe
für einen Händler am Graben und häkelte weiße und blaue
Filettücher für die wenigen Kunden, die ab und zu die
knarrenden Treppen zu ihr hinaufſtiegen.

Jhr einziger Freund war der grüne Spion am Fenſter.
Der Vater hatte den hübſch lackierten Spiegel mit den
beiden gegeneinander geſtellten Scheiben einmal aus Nürn
berg mitgebracht, und ſeitdem hatte der ſchmucke grüne
Burſche den Kupferſtechersleuten alles gewiſſenhaft ver
vaten, was auf dem Gäßchen bis hin zur Schützenſtraße
ſich zutrug.

Jeden Morgen nahm das Fräulein Amalie ein weiches
Tuch und putzte ihn blank. Dann konnte ſie mit ihm
reden wie mit einem lebenden Weſen: „Weißt Du noch
damals, als der Geheimrat drüben ſo krank war und die
beiden Jungen, der Wolfgang und der Walter Goethe, über
die Straße zur Hofapotheke liefen?“ Oder ein andermal:
„Der alte Bertuch läßt ſich auch nicht mehr ſehen. Am Ende
haben ſie ihn doch geholt

Ueberhaupt, das alte Fräulein lebte nur noch im Ver
gangenen.

Wenn ſie die modrigen Käſten und Schubfächer der Eltern
zum hundertſten Mal durchſtöberte oder die Bilderblätter
des Vaters beſah, war es, als ſenkten fein gewobene
Schleier ſich über ſie hin. Das Fräulein war wieder das
niedliche Kind mit den ſchwarzen franzöſiſchen Augen.
Am Brunnen bei Goethes Wohnung fah ſie ſich Waſſer
holen, und ſie dachte lächelnd daran, wie einmal der greiſe
Poet ſie in die prallen Backen gekniffen hatte. An der
Seite des Vaters trippelte ſie wieder am Weihnachtsabend
zur Stadtkirche, wo ſo viele kleine Wachslichter brannten,
und daheim ſtand der Chriſtbaum und wartete auf ſie.
Sie ſah ſich im Sommer mit ihren Kameradinnen beim
Spiel im Schloßpark. Von der Sternbrücke kam der be
rühmte Dichter, ſchaute ihnen ein Weilchen zu und freute
ſich über die artigen Knixe der friſchen Jugend. Und
wieder wie damals klingelten in den Gaſſen die Bäcker
jungen mit den Bretzelkörben, und an der Vorwerksgafſe
ſpannten die Stadtwärter die eiſerne Kette quer über n
Weg, damit der Hof in der nahen Kirche während des
Gottesdienſtes durch Wagengeraſſel nicht geſtört wurde.

Nun ſah das Fräulein Amalie in ihrem Spion auch keine
wirklichen Menſchen mehr. Beſonders am Abend, wenn von
der Armbruſt- Geſellſchaft in der Schützengaſſe das Rollen
der Kegelkugeln durch die Stille klang und der Blechſchmied
nebenan ſeine lärmende Werkſtatt ſchloß, ſchritten an dem
blanken Glas allerlei Leute vorüber, die längſt den letzten
Gang nach dem beſchatteten Friedhof getan hatten. Und allen
nickte ſie zu mit dem alten, eisgrauen Kopf, und alle
grüßten herauf wie in der Zeit, da der Vater noch an den



Platten herumbaſtelte und aus Goethes kleinem Arbeits-
zimmer an der Ackerwand der Schein der beſchirmten
Oellampe in das Hausgärtchen fiel.

Und eines Spätnachmittags im März hatte das Jüng-
ferchen ſein letztes und größtes Erlebnis.

Der lange Strumpf mit den endloſen Maſchen war ihr aus
den Händen geglitten und auf den Boden gerollt. Sie war
ſo müde und mochte das Strickzeug nicht aufheben.

Da klopfte es ſanft an das Fenſter. Sie hob den Kopf
ein wenig und ſah nach dem Spion. Ein ſeltſamer Zug
kam ihr darin entgegen. Jn feierlicher Langſamkeit be
wegte er ſich von der Schützenſtraße her durch das Gäßchen.

Voran eine Menge kleiner Mädchen, mit denen ſie vor
kurzem noch, wie es ihr ſchien, in der Bürgerſchule das
Einmaleins gelernt hatte. Die Grete Fiſcher und die Trude
Voigt, ihre liebſten Freundinnen, waren auch darunter.

Dann kamen die Jungen, fröhliche, forſche Kerlchen. Der
Walter Goethe hatte einen Kranz in der Hand, der Wolf-
gang trug einen Kruzifixus an langem Stecken.

Nun folgten die Großen.
Ganz vorn der Vater mit der Mutter, die ſie nur nach

den Bildern über dem Sofa erkannte. Die Mutter hatte ihr
blaues Seidenkleid mit der Spitzenkrauſe angezogen; der
Vater trug den grauen geſchweiften Sonntagszylinder und
in der Hand das gelbe ſpaniſche Rohr mit der Elfenbein-
krücke.

Vier Schritte hinter ihnen ihr Herzſchlag ſtockte vor
Ehrfurcht und Freude bog der alte Geheimrat von
Goethe in langem braunen Flaus und weißem Jabot in das
Gäßchen ein. Das alte Fräulein verneigte ſich tief vor ihm,
und der hohe Greis hob ſanft ſeine Hand über die Aermel-
ſpitze und gab den Gruß zurück.

Und immer neue kamen. Der alte Bertuch und der fein-
gliedrige Eckermann, der dicke, luſtige Organiſt Schütz aus
Berka, der wakere Zeichner Melchior Kraus und viele andere,
lauter Bekannte und Freunde der Eltern.

Zum Schluß ein Baldachin-Wagen, den zwei ſtattliche
Pferde mit ſchwarzen, ſilberbeſtickten Decken zogen. Er fuhr
wohl auf Gummirädern, denn das Fräulein am Fenſter
hörte kein Rollen und bemerkte kein Schütteln. Als der
Wagen unter dem grünen Spion vorbeikam, ſah ſie ſich
ſelbſt darin in einem ſchmalen braunen Sarg zwiſchen
Roſen und Tannenreis. Sie hatte den weißen Konfirma-
tionsſtaat an und einen Jmmortellenkranz in den Haaren.
Das wirkt ſo wunderbar lieblich und heiter, daß ihr das
Gruſeln verging. Sie konnte nur ſchauen und ſtaunen.

Unter den Klängen einer ſanften, fernen Muſik bog der
Zug nach dem Frauenplan hinüber. Jhre Seele lauſchte
den tröſtlichen Klängen, und ihr kleiner, ſchwacher Körper
neigte ſich bedächtig herab.

Am andern Morgen fanden die Nachbarn den grünen
Spion in Scherben. Der über Nacht gekommenei März-
wind hatte ihn wohl aus den roſtigen Angeln gehoben
und auf die Straßen geworfen.

Dem alten Fräulein tat der Verluſt des letzten Freundes
nicht mehr weh. Sie ſaß, als die Nachbarn heraufkamen,
Thee ner vornüber geneigt im Lehnſtuhl am Fenſter und

Neben ihr auf dem Boden lag der halbvollendete wollene
Strumpf. Es war der einzige, mit dem ſie im Leben nicht
fertig geworden war.

Das überwundene Hindernis.
Skizze von Heinz Tovote.

„Trinke, Liebchen, trinke ſchnell,
Trinken macht die Augen hell!

So friſch klang die Stimme des jungen Doktors in den
frühen Morgen hinein, daß ſeine Nachbarin, die Käte des
alten Profeſſors der Kunſtgeſchichte, die Hand ſinken ließ,
mit der ſie gerade eine Roſe vom Stamme brechen wollte.
Sie ſah über das Gitter, das ihren Garten vom Nebem-
grundſtücke trennte, und rief:

„Nette Grundſätze, Herr Doktor, daß Sie nun auch Jhr
Liebchen zum Trinken verleiten wollen.“

Er trat lachend heran, reichte die Hand hinüber, die ſie
nur zögernd ergriff, und ſagte:

„Jch habe gar kein Liebchen; mich will ja keine haben
kann ich verſtehen, wenn man Jhren Leichtſinn

nnt.
„Nennen Sie das Leichtſinn, wenn man luſtig iſt, wie

wir das nun einmal am Rheine im allgemeinen ſind,

n

und wenn man einen guten Tropfen zu würdigen weiß?
Als Noah aus dem Kaſten kam

„Ja, ja, ich weiß, das haben Sie geſtern abend mit Jhren
Freunden ſchon geſungen.“

„Wir haben Sie doch nicht geſtört?
ſo laut

„Es ging an. Gegen das Singen hätte ich ſchon nichts,
aber das Trinken

„Das laſſen Sie- fich ja doch nur von dem Herrn Papa
einreden. Würden Sie ſagen: betrinken! ja, dann
ſtimme ich Jhnen zu. Nichts Abſcheulicheres als ein Be
trunkener. Aber einen guten Tropfen ſoll auch der nüch-
ternſte Menſch hie und da nicht verſchmähen. Wozu läßt
denn der Himmel die Reben oder Malz und Hopfen ſo
gut gedeihen

„Ach, mit Jhnen iſt ja nicht zu reden.
Lippen kommt nie ein Tropfen Alkohol!
ich mein Wort.“

„Halt, halt! Nichts verſchwören! Jch würde nie eine
Frau nehmen, die immer nur nüchtern bleiben will.“

„Und ich nie einen Mann, der trinkt.“
„Da ſind wir uns ja einig, und da wir uns ſo gut ver

ſtehen, möchte ich Sie fragen, ob Sie nicht für Dienstag nach
mittag Jhrem Herrn Vater die Erlaubnis abringen könnten,
die langverſprochene Segelpartie mit meinem Boote zu
machen Jch nehme auch

„Wen wollen Sie mitnehmen
„Ach, es geht ja nicht. Jch hatte an eine gute Flaſche

Wein gedacht. Aber das iſt ja ausgeſchloſſen.“
„Allerdings! Keinen Tropfen Alkohol mit an Bord,

ſonſt
„Alſo ganz trocken ſollen wir bleiben
„Nur unter der Bedingung.“

Waren wir denn

Ueber meine
Darauf gebe

Das kleine Segelboot glitt vor dem friſchen Winde über
das leicht gekräuſelte Waſſer dahin. Sie waren an der
Pfaueninſel vorbeigefahren und hatten nun die Rückfahrt
angetreten, aber trotz des Verbotes wollten ſie auf kurze
Zeit an der Jnſel landen. Der Doktor kannte eine ver
ſchwiegene Stelle nahe dem Borkenhäuschen, wo die Wur-
zeln eines Baumes weit in das Waſſer hinaus ſich erſtreckten.
Kurt ließ das Boot dicht an das Wurzelwerk treiben, war
mit einem Schwunge draußen, zog das Boot näher heran
und reichte ſeiner Gefährtin die Hand, damit ſie über
die Wurzeln klettern ſollte.
Aber wie ſi e zum Sprunge anfetzte, glitt das Boot unter
ihren Füßen weg, ſie trat zu kurz und fiel ins Waſſer.
Sie wäre auf dem Grund zum Stehen gekommen, aber
da er ihre Hand nicht losließ und in dem Gewirr der
Wurzeln ihr nicht gleich helfen konnte, glitt ſie aus und
fiel der Länge nach in das flache Waſſer. Pudelnaß war
ſie, als ſie endlich am Lande ſtand. Ratlos ſahen ſie ſich
an. Es hatte keinen Zweck, wenn ſie zur Meierei gingen;
das hätte gewiß noch allerhand Scherereien im Gefolge
gehabt, und auf der Jnſel konnten ſie ſowieſo nicht bleiben.
Alſo beſchloſſen ſie, den friſchen Wind, der ſich in das

1 Segel gelegt und alles verſchuldet hatte, zu benutzen und
erſt einmal hinüber an das Feſtland zu fahren nach
Cladow.

Aber als ſie in der Höhe des Ortes waren, bat ſie ihn,
daß ſie weiterfuhren. Es half ihnen ja nicht viel, da von
hier aus auch keine Verbindung war. Am beſten war's, ſie
fuhren bei dem friſchen Winde gleich bis Pichelswerder.

Ganz in Decken eingewickelt, ſaß ſie am Steuer, ſtrich
zuweilen über ihr feuchtes Haar, fühlte alles ſo klitſchig
an ſich kleben und dachte, daß es mit der beabſichtigten
völligen Trockenheit der Fahrt nun nichts mehr war.

Als ſie am Lindwerder waren, verſchwand die Sonne,
und eine plötzliche Kühle trat ein, daß ſie erſchauerte. Ein
Fröſteln überfiel ſie, ihre Finger waren ſo klamm, und er
ſah, wie ſie zitterte. Da ſagte er:
„Kaffee haben wir leider nicht mehr; aber halt, hier finde
ich, trotz des Verbotes, meine Feldflaſche. Darin iſt noch ein
Reſt Kognak. Den traue ich mich jedoch gar nicht erſt anzu
bieten, obwohl er im Augenblick das beſte Mittel wäre.“

Er hielt die Flaſche in der Hand und ſchüttelte ſie, ob
noch was drin war.

„Ach was!“ ſagte er nach einer Weile. „Kognak iſt in
ſolchem Falle wie Medizin, Sie werden ja ganz ſchwach, und
ich habe die Verantwortung. Jch bin hier der Herr an
Bord, und da gibt es keinen Einwand. Die Medizin wird
genommen, auf ärztliche Verordnung hin.“

Er ſchraubte den Becher ab und goß die goldhelle Flüſſig
keit ein. Dann ſetzte er ſich neben ſie und redets der immer
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ſtärker Fröſtelnden zu. Da ließ ſie es geſchehen, daß er den
Becher an ihre Lippen brachte. Sie wollte erſt abwehren,
aber dann hatte ſie die Kraft nicht mehr, verzog freilich
das Geſicht und wollte es eigentlich wieder ausſpucken, aber
dann fühlte ſie, wie es ſie warm durchdrang, und ſie nahm
noch einen zweiten herzhaften Schluck weil er darauf
beſtand, damit ſie ſich nicht auf den Tod erkälte.

Der Wind, der im Abenddämmern eingeſchlafen ſchien,
friſchte wieder auf, das Segel ſpannte ſich, und bald ſahen
ſie ihr Ziel vor ſich.

Nach der Landung ſorgte er erſt einmal dafür, daß die
Gefährtin von der Wirtin ins Bett gepackt wurde und ihre
Kleider zum Trocknen in die Küche kamen. Eine kleine
Weile ſpäter kam er mit der Frau zu ihr herein und ſagte:

„Nun muß alles gleich ſein. Der Doktor iſt da! Hier,
dieſes wird getrunken, und damit baſta!“

Und ob ſie wollte oder nicht, nur um ihn wieder aus
dem Zimmer zu haben, nahm ſie das Glas mit dem dampfen-
den roten Glühwein, und die Frau blieb bei ihr und gab
ihr den heißen Trank ſchluckweiſe. Sie fühlte, wie ihr danach
warm wurde. Das ſüße Zeug ſchmeckte gar nicht mal
ſchlecht.

Jnzwiſchen hatte er nach dem Boote geſehen und mit Hilfe
des Bootsmannes der Werft alles verſtaut. Dann ließ er
bei ihr anfragen, ob er einen Wagen beſtellen ſolle.

Als das Auto nach einer Stunde kam, war es ſtockfinſter
geworden. Jn den Kleidern der Wirtin packte er ſie noch
feſt in Decken ein, und ſo fuhr er mit ihr in die Nacht
hinaus.

„Gott ſei Dank, nun iſt der Bann ja gebrochen. Mit der
Trockenheit ſind wir ſchön hineingefallen. Jch habe es ja
aber immer geſagt! Jſt Jhnen noch kalt?“

„Ein bißchen noch immer.“
Er rückte dichter an ſie heran, als wolle er ſie in die

Decken wickeln, aber er legte nur den Arm feſt um ihre
Schultern und fragte:

„Jſt es ſo wärmer?“
„Ja“, flüſterte ſie, kaum vernehmbar.
„Na alſo“, ſagte er und ſtrich ihr über das Haar und

die Wangen. Und da ſie es ruhig geſchehen ließ, ſagte er:
„Nun iſt über die Lippen doch ein Tropfen Alkohol ge-

kommen, und da iſt ja alles gut“. Und zur Bekräftigung
zog er ſie an ſich und küßte ſie auf den Mund.

„Das iſt ſogar ein noch beſſeres Mittel, einem warm zu
machen, findeſt Du nicht auch?“ fragte er leiſe in ihr Ohr.

Sie nickte nur ſtumm und lehnte den Kopf an ſeine
Schulter. Und da er ſie wieder küßte, ſagte ſie lachend:

„Aber nun wird mir bald zu warm!“
Sie wollte ſich aus den Decken frei machen, doch er hielt

ſie und ſagte:
„Das gibt es nicht. Nun biſt Du meine Gefangene für

alle Zeiten. Oder willſt Du etwa nicht?“
„Jch muß ja wohl. Aber an allem ift nur der abſcheuliche

Alkohol ſchuld!“
„Nein“, unterbrach er ſie. „Kein Wort mehr dagegen.

Denn ich hatte mir vorgenommen, daß ich Lippen, über die
nach einem gräßlichen Schwure nie ein Tropfen

Alkohol kommen ſollte, auch nie küſſen würde.“
Als der junge Doktor am anderen Tage mit ſeiner

Nachbarin die in aller Näſſe geſchloſſene Verlobung feierte
und die mit güldenem Wein gefüllten Gläſer feierlich anein
ander klangen, meinte er lächelnd: „Das ſage ich Dir, liebe
Käte: Unſer Leben ſoll nach getaner Arbeit auch aus Froh-
ſinn beſtehen! Ein guter Trunk zur rechten Zeit verſcheucht
manche Sorge und erfreut die Herzen. Laß uns anſtoßen:
auf unſer Glück!“

Die SHchellftſchtante,
Humoreske von Matthäus Becker- Altona.

Tante Karolina lebte ſtändig in einer Wolke von La-
vendelduft. Ehedem war es eine Wolke von Fiſchgeruch ge
weſen. Das war, als an Tante Karolinas Seite noch ein
Onkel Leopold wandelte. Der brachte den Geruch aus ſeiner
bedeutenden Seefiſchhandlung täglich mit nach Hauſe. Un-
ermüdlich und treu erneuerte er das Fiſcharoma in den
wohnlichen Zimmern Abend für Abend viele Jahre hindurch.
Jm übrigen iſt von Onkel Leopold nur zu ſagen, daß er
mit ſtets roten, feuchten und verquollenen Händen ausge
ſtattet war, die immer ausſahen, als ob ſie wochenlang auf
Eis gelegen hätten. Eines Tages hatte Onkel Leopold
ausgerochen; er legte ſich hin und verſchied.

Mit ihrem Angorakater Franz zog Tante Karolina nach

einer Vorſtadtvilla. Mitunter empfing ſie dort den Be
ſuch Ritas, der einzigen Tochter ihres Bruders, eines nicht
gerade auf Roſen gebetteten kleinen Geſchäftsmannes. Er
war für Tante Karolina ein ewiger Gegenſtand des Tadels,
weil er im Lebenskampf bisher keine glücklichen Konſerven
hände gezeigt hatte. Wer keine materiellen Erfolge hatte,
ſchien bei Tante Karolinag mit einem Makel behaftet.

Rita beſaß einen Liebſten. Jm elterlichen Haus war
Herr Nußpickel ſchon einige Male Gaſt geweſen: nur Tante
Karolina kannte ihn noch nicht. Dumpfe Sorge brütete
über dem Hauſe, Sorge darüber, wie die Erbtante zu
Herrn Nußpickel und ſeinen Abſichten ſich ſtellen werde.
Morgen ſollte die erſte Begegnung ſein für morgen war
Rita und Gottfried von Tante Karolina zu Tiſch geladen.
Jeder Menſch hat ſeine Lieblingsgerichte. Tante Karo-

linas Lieblingsgericht war Schellfiſch mit Peterſilientunke.
Schellfiſch mit Peterſilientunke war auch Onkel Leopolds
Lieblingsgericht geweſen. Seit Onkel Leopold durch den
kühlen Raſen von ſeinem Lieblingsgericht getrennt war,
war Tante Karolina dieſes Gericht noch lieblicher geworden,
ſie aß ſozuſagen Onkel Leopolds Portionen mit. Ob Re
gungen der Pietät dabei im Spiele waren, ſoll hier nicht
unterſucht werden.

Jeder Menſch aber hat nicht nur ſeine Lieblingsgerichte,
er hat auch Gerichte, die das Gegenteil darſtellen. Für
Gottfried Nußpickel war jedes Gericht ein Lieblingsgericht,
abgeſehen von Fiſchen. Schon bloßer Fiſchgeruch löſte bei
ihm Katerſtimmungen aus.

Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß Tante Karolina
in der Menſchenbeurteilung ſich ganz auf ihren Angorag-
kater verließ. Ging Franz auf die Liebkoſungen eines
Beſuchers ein, dann war Tante Karolina dieſem Beſucher
ebenfalls zugetan; reagierte Franz ſauer, dann half dem
Beſucher auch keine Schellfiſchbegeiſterung.

Man ſieht, Herr Nußpickel war für Rita ein Sorgen-
pickel von ungeheuren Ausmaßen.

Es war einer jener ſchönen Vorfrühlingstage, die immer
wie der Liebe hohe Feſttage anmuten. Jn Tante Karolinas
Garten blühten die Syringen. Rita und Gottfried kamen
über den Kiesweg. „Wie ſchwer die Syringen duften“,
ſagte Rita, „faſt betäubend iſt der Duft.“

»„Ja, es iſt etwas Bedrückendes darin,“ antwortete Gott-
fried, ſtehenbleibend. „Es riecht nach Fiſchen.“

Rita fuhr zuſammen, aber ſie ſagte kein Wort. Dann
ſtanden ſie im Korridor. „Schellfiſch,“ ſagte Gottfried, und
es klang, als ſei ihm die Kehle zugeſchnürt.

„Es iſt Schickſal,“ ſeufzte Rita, „ſei tapfer, Gottfried.“
Dann ſaß man mit Tante Karolina in der Loggia. Rita

dirigierte die Unterhaltung zunächſt auf das Gebiet des
Wetters. Da beſtand am wenigſten Gefahr für Meinungs-
verſchiedenheiten.

Bevor man ſich der Erörterung weiterer Probleme zu-
wenden konnte, kam das Mädchen mit der Nachricht, daß
die Suppe aufgetragen ſei. Man begab ſich zu Tiſch. Gott-
fried verſuchte, die Nudelſterne in ſeinem Löffel zu zählen,
um eine Ablenkung zu haben. Wie er bei Sternchen Nr. 84
angelangt war, erſchien das Mädchen wieder. Der Teller
mit dem darin zurück gebliebenen Sternchen Nr. 84 ver
ſchwand, und im nächſten Augenblick ſtand ein anderer Teller
da, leer und herausfordernd. Und Tante Karvolina ſagte:
„Bitte, Herr Nußpickel!“

Gottfried ſah auf, da begegneten ſeine Augen dem ſtieren
Blick des toten Schellfiſchs. Er wollte die Hand heben, aber
er konnte nicht; er wollte den Kopf wenden, aber die ſtarren
Fiſchaugen hatten ihn hypnotiſch in der Gewalt. Kalter
Hohn war in dieſen Augen. Gottfried ſchien es, als ob
der Schellfiſch ſich an ihm rächen wolle für alle ſeine zahl
loſen Genoſſen, die über dieſen Tiſch den Weg in den Magen
der Tante Karolina genommen hatten. Rächen an ihm, der
keinem Fiſch je eine Gräte gekrümmt hatte! Das fehlte
gerade noch. Tollkühn ſtieß Gottfried in das weiße Fleiſch,
und im nächſten Augenblick häufte auf ſeinem Teller ſich
eine mächtige Portion. Er wußte nicht, was er tat; auch als
er bei den Kartoffeln anlangte und Fiſch wie Kartoffeln
mit goldgelber Peterſilientunke tränkte, handelte er ſozu-
ſagen im Dämmerzuſtand.

„Herr Nußpickel,“ ſagte Tante Karolina, wobei ſie mit
der flachen Hand langſam über die Serviette ſtrich, „Herr
Nußpickel, Sie waren eben mit Jhren Gedanken anſcheinend
in weiter Ferne.“

Gottfried wußte, daß in dieſem Augenblick etwas ge
ſchehen müſſe. „Gnädige Frau,“ ſprach er langſam und
gemeſſen, „meine Gedanken waren in dieſem Augenblick
bei Jhrer Katze. Jch kenne das Tier nicht.“ Gottfrieds



Augen bekamen einen hellſeheriſchen Glanz „wie geſagt,
ich kenne es nicht. Darf ich fragen, ob es ſich nicht um
eine Angorakatze handelt

„Ja, das heißt: eigentlich um einen Kater,“ antwortete
die Tante und errötete.

„Jch habe dieſen Kater ſoeben vor meinem geiſtigen
Auge geſehen,“ fuhr Gottfried mit dumpfer Stimme fort,
„und zwar ich möchte Sie nicht erſchrecken in einer
Situation, mit einem Wort: in einer für ihn geradezu
lebensgefährlichen Sit „Uebrigens, wem gehört
jener große Hund 2“

Tante Karolinas Gabel klirrte zu Boden. Sie ſelbſt
war ſchon in der Tür, die gleich darauf ins Schloß krachte.

Rita ſah wie ein furchtſames Reh nach dem Geliebten.
Der war aufgeſprungen, langte mit beiden Händen nach

ſeinem Teller, mitten hinein in die Schellfiſchportion, und
beförderte den ſtattlichen Haufen in die Rocktaſche. Und da
es nicht möglich war, mit dem erſten Griff reſtlos aufzu
räumen, langte er ein zweitesmal zu und ließ auch das
Uebrige den Weg alles vorhanden geweſenen Schellfiſch
fleiſches gehen. Weil er einmal dabei war, ſo verdroß
es ihn nicht, gründliche Arbeit zu machen und die Kar
toffeln in der anderen Taſche zu bergen. Daß gleichzeitig
einiges von der Peterſilientunke in die Taſchen geriet, was
zwar nicht wohltat, war aber leider nicht zu vermeiden.

Die an den Händen befindlichen Spuren dieſer Hand
lung waren mit der Serviette ſchnell getilgt.

Als dies alles geſchehen war, nahm Gottfried ſeinen
Platz wieder ein, legte die beiden Gabeln behutſam auf den
geleerten Teller und ging über zum Genuß der füßen
Speiſen.

Der Jüngling hatte den Löffel noch nicht zum zweiten
Male zum Mund geführt, da ging die Tür. Ein lang
haariges Katzentier kam ſchnurſtraks auf ihn zugelaufen,
eine erſchöpfte Tante folgte, ſank in den nächſten Seſſel
und erklärte, daß ihr die Knie wie Eſpenlaub zitterten.
Gottfried hatte von zitterndem Efpenlaub eine ebenſo un-
klare Vorſtellung wie von zitternden Tantenknien. Aber
das belaſtete ihn nicht. Er hatte zunächſt fich reſtlos dem
Kater zu widmen. Der drängte ſich ſtürmiſch an Gottfried
heran. Sein Kopf war unter dem Jackett des Jünglings
funden genau geſprochen: unter der Schellfiſchrock-
taſche.

„Er iſt geborgen,“ ſagte Gottfried langſam und mit
Nachdruck. Rita fuhr zuſammen. Sie dachte an den
Schellfiſch. Da hörte ſie Tante Karolinas Stimme: „Herr
Nußpickel, ich kenne meinen Franz nicht wieder. Wie iſt
das möglich, Herr Nußpickel!“

Der Kater war auf Gottfrieds Schoß. Er floß über
von Zärtlichkeitsbezeugungen, reckte ſich und buckelte, tappte
auf und ab, und bemühte ſich, des Jünglings Gewandung
V ergründen, mit der Naſe, mit der linken, mit der rechten
Pfote.

„Das habe ich Jhnen zu danken, Jhnen, Herr Nußpickel!“
Tante Karolina war erſchüttert.

„Danken?“ fagte Gottfried. „Der Dank dieſes Tieres
iſt mir der ſchönſte Lohn. Nur der Tierſeelenkundige findet
beim Beobachten der Tiere vollkommene Freude. Sehen
Sie, wie Franz fortgeſetzt von einem Fuß auf den andern
tritt? Beim Menſchen iſt das bekanntlich eine Verlegen-
heitsäußerung. Nicht ſo bei einem Kater. Hier iſt es das
Zeichen innigſter Dankbarkeit. Aber ich wußte über die
Seele dieſer Katze ſchon Beſcheid, noch bevor ich das Tier
geſehen hatte. Sie müſſen wiſſen, gnädige Frau, daß
zwiſchen Tier und Menſch im ſteten Beiſammenſein ſich
bedeutſame pſychologiſche Analogien herausbilden, eine Tat
ſache, die von der wiſſenſchaftlichen Forſchung leider noch
ignoriert wird. Aber Wiſſenſchaft beiſeite. Obwohl ich erſt
heute den Vorzug hatte, Jhre Bekanntſchaft zu machen,
gnädige Frau, konnte ich mir daraufhin ſchon ſehr bald
eine Vorſtellung von der edlen ſeeliſchen Konſtitution dieſes
Tieres machen.“

„Sie ſchmeicheln mir, Herr Nußpickel.“
ſenkte verſchämt den Blick.

„Jch denke nicht daran, gnädige Frau, ich konſtatiere nur
das Ergebnis einer Beobachtungsreihe. Allerdings Sie
verzeihen hätte das Tier eine Herrin mit minder großem
Dankbarkeitsgefühl, ſo wäre auch ſein Dankbarkeitsgefühl
entſprechend geringer entwickelt.“

„Sie kannten alſo Franz ſchon, ehe ſie ihn erblickten?“
Gottfried reckte ſich empor: „Jch ſah ihn ſozuſagen im

Spiegel Jhrer Seele.“
„Aber das iſt ja das grenzt ja ans Uebernatürliche!“

Wenn weiter nichts iſt,“ fagte Gottfried gelaſſen.

Tante Karolinga

„Grenzt es etwa nicht ans Uebernatürliche, daß ich Jhnen
ich mache kein Aufhebens davon die mir durch eine

Viſion klar gewordene Gefahr rechtzeitig künden konnte
„Herr Nußpickel,“ ſagte Tante Karolina hingeriſſen, „Herr

Nußpickel, Sie ſind ein bedeutender Mann. Sie haben wo
möglich auch geahnt, daß Franz mir erhalten bleiben
würde.“

„Geahnt? Jch habe Jhre Rückkehr mit Franz vor meinem
geiſtigen Auge geſehen, noch bevor Sie hinausgeeilt waren.
Darum Sie verzeihen, gnädige Frau darum habe ich
mir auch erlaubt, im Eſſen ruhig fortzufahren.“

Tante Karolina war untröſtlich, daß Rita und Gottfried
zum Kaffee nicht bleiben konnten. Rita und Gottfried be-
dauerten das ebenfalls; aber ſchließlich kann man mit Schell
fiſch, Kartoffeln und Peterſilientunke in der Rocktaſche
doch nicht die rechte Beſuchsſtimmung aufbringen.

Am nächſten Tage kam Gottfrieds Jackett in die Rei-
nigungsanſtalt, er ſelbſt erſchien in feſtlichem Gewand und
mit einem e er in Ritas elterlichem Haus. Als
er ſchied, gab es zwei fückliche Menſchen mehr auf dieſer
Welt.

Bunte Zeitung.
Das Caſtillo del Rey.

Uns wird geſchrieben: Wie ein Märchenſchloß, aus Fels
herausgewachſen, ragen auf der Steilküſte der Jnſel Mal-
lorea im Mittelmeer die letzten Reſte eines alten Königs-
ſchloſſes in die duftigen Schleier des Morgennebels hinein,
welche im würzigen Ruch von hohem Rosmarin und La-
wendel den jungen Tag noch ſchämig verhüllen. Das
„Caſtillo del Rey“ hat in der ſchweren Maurenzeit, welche
die Jnſel nie vergißt, viele Belagerungen durchzumachen
gehabt. Jm 10. Jahrhundert ſoll es errichtet worden ſein,
von wem, weiß man kaum! Es war der Lieblingsaufent-
halt des verſtorbenen Erzherzogs Ludwig Salvator, der ihm
in ſeinen Werken begeiſterte Worte widmet! Wo unſer
Fuß das Steingeröll lockert, kommen bleiche Knochengerüſte
zutage Reſte von wilden Maurenſcharen, welche die
einſame Feſte beſtürmten. Wir ſehen im Geiſte die „Tra-
buchs“, die Wurfmaſchinen zum Schleudern großer Steine,
und finden dieſe Wurfgeſchoſſe des ſteilen, wilden Berges.
Von See aus war das Schloß gänzlich uneinnehmbar! Jn
ſchwungvollen Linien heben ſich die mauriſchen Spitzbogen
aus dem brüchigen Gemäuer, ein edler Rahmen für das
zauberhafte Naturbild, die wilde Berglandſchaft und das
ſaphirblaue Meer! Wie von einem Rieſenſchwert zerſtückt
und zerhauen, klüften ſich die Felsmaſſen in ſchreckvoller
Wildheit gegen das Meer hinab. In unendliche Weite dehnt
ſich der Blick, vorbei an goldroten, zartgrauen, ultramarine
blauen Tinten der Felſenzacken und -kuppen. Jm flimmern-
den Glaſt der Morgenſonne grüßen die Umriſſe den
Schweſterinſel Menorca herüber

Ueber die Brüſtung gebeugt, über welche ſich gelbe
Ginſterblüten wie güldene Kiſſen breiten, ſehen wir hinab
in ſchaurige Tiefen, und löſt ſich ein Stein, ſo verſchluckt
die Tiefe den Hall ſeines Aufſchlages. Mit gierigen Zungen
lecken die Brandungswellen unten an den rotgoldenen
Felſen, blaurote, grünliche Grotten ſchaffend. Hier vben
das ſtille Atemholen der Natur, nur vom Krächzen der
Kolkraben unterbrochen, der uns mit ſchwerem Flügelſchlage
umkreiſt. Wie ein Reſt aus grauer Vorzeit ſprieſt ein
fahlgrüner, ſteifer Strauch, Ephedra, ein Ueberreſt jener
hohen Schachtelhalme, die einſt im Steinkohlenwalde die
Lurche der Urzeit beſchatteten. Wohlig weitet ſich uns
Bruſt und Seele in der Reinheit, der Unberührtheit hier
oben, neben den edelgeformten Zeugen vergangener, könig
licher Herrlichkeit, in der leichten, reinen, wi rzigen und doch
ſo lieblichen Luft. Klein fühlt ſich das Menſchenkind in
ſolchen Augenblicken, und doch erfüllt von dem jauchzenden
Bewußtfſein, ein Teil zu ſein von der ewigen Seele des
Alls! Und gelehnt an das alte Gemäuer, laſſen wir unſerer
Phantafie freies Spiell und ſehen die erbitterten Kämpfer
mit einander ringen, ſetep die von den ſteinernen Wurf-

Erſchlagenen, ſehen die weißen Sarazenenmäntel
weit im Winde wehen Geier ſpähen in
Schluchten nach geſtürzten Ziegen, doch der Sonnenball ſteigt
öher und ſpendet bald allzureichen Segen. Ein letzter
bſchiedsblick umfaßt die zauberſchöne Stätte, dann be

ginnt der Abſtieg, ſchwer und mühſam. Doch des treuen
Führers ſichere Hand, die uns oft buchſtäblich Steine aus
dem Wege räumt, geleitet uns den letzten ſteilen Hang hin-
ab, hin zu unſeren Maultieren, die, an einem Steineichen-
ſtamme feſtgebunden, ſich genügſam das ſcharfe Felſengeas
als Frühſtück holten. Höhenluft und Höhenſonne mußten
wir zwar droben laſſen, aber in Herz und Sinn war genug
davon eingefangen, um den Reſt eines Menſchenlebens zu
verklären und zu vergolden. E. S.

zerriſſenen
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Die Zementtonne und der Schutz
käfig bei der Herkelaufzucht.

Von Dr. M. Grau. (Mit 2 Abbildungen.)
Schwer, manchmal faſt unmöglich iſt es, im

Winter bei großer Költe und in ungeeineten
Stallungen Ferkel hochzubringen. Die Tiere
verklammen dann vor Kälte und gehen zum
großen Teil ein. Die Stalltemperatur darf
in den erſten Lebenstagen, nachdem die jungen
Tierchen dem blutwarmen Mutterleib entſchlüpft
ſind, nicht zu niedrig ſein. Vielfach wird
deshalb auch empfohlen, die Sau im Winter
in einer Ecke des warmen Kuhſtalles ferkeln
zu laſſen. Aber nicht überall iſt das durchführbar.
Es gibt noch genug Betriebe, die in ſtrengen
Wintern kein Ferkel
aufzuziehen vermögen,

Schriftleitung: Oekonomierat Grundmann, Neudamm

erſten Lebenstagen von der unvorſichtigen
Mutter erdrückt. Dahlander ſchildert da eine
andere Vorrichtung, die beachtenswert erſcheint.
Sie beſteht, wie die beiden Abbildungen zeigen,
aus einem Schutzkäfig, in den man alsbald
nach dem Abferkeln die Sau einſperrt und die
Ferkel ihr beilegt. Der Schutzkäfig iſt aus
einzölligen Brettern geſertigt, 164 em lang,
94 em hoch, unten 76 und oben 46 em breit,

weil die Stallung zu
kalt ift. Namentlich ſind
die Betonfußböden für
die Aufzucht ſo ungeeig
net wie nur möglich.

Da macht nun Dah-
lander Königsberg in
Heſt 28 der ſehr be
achtenswerten „Zeit-
ſchrift für Schweine
zucht“ (Verlag von S
J. Neumann-Nendamm,
vierteljährlich 2 Mark)
auf ein Verfahren auf-
merkſam, das er in
Südſchweden kennen
gelernt hat. Wenn dort
die Sau ferkelt, werden die Ferkel nach und
nach abgetrocknet und in eine zur Hälfte mit
Stroh gefüllte und mit einem Sack bedeckte
Zementtonne gelegt. Bis zu zehn Ferkel können
in eine ſolche Tonne getan werden, und ſie
behalten in ihr, ſelbſt bei ſtrenger Kälte, ihre
Körpertemperatur. Es ſind Beiſpiele bekannt,
daß, wenn bei unerwartetem Ferkeln einer Sau
die Ferkel halbtot vor Kälte und Schmutz in
eine Tonne getan wurden, ſie ſich in dieſer ſehr
ſchnell erholten und bald anfingen zu ſaugen.
Bei uns pflegt man die Ferkel gleich nach der
Geburt in einen mit Heu ausgepolſterten Korb
zu legen, der mit einem Tuch zugedeckt wird.
Zum Saugenlaſſen werden dann die Tierchen
wenigſtens in den erſten drei Nächten am
ſpäten Abend und am frühen

h. I

m

Abbildung I Schutzkäſig bei der Ferkelaufzucht.

An der einen Schmalſeite iſt er feſt zugenagelt,
während an der entgegengeſetzten Seite eine
Klappe zum Hochklappen angebracht iſt. Die
unterſten Leiſten bleiben 26 em vom Boden
entfernt, ſo daß die Ferkel zum Säugegeſchäft
ein- und ausgehen können, wie unſer Still
leben zeigt, und der Sau, wenn ſie ſich auf die
Seite legen will, ausweichen können. Die
Sau erhält ihr Futter in einem kleinen Trog
innerhalb des Schutzkäfigs, der für jede
Mahlzeit hineingeſetzt und wieder heraus-
genommen wird. Meiſtens bleibt die Sau
drei bis vier Tage im Kärig. Sie hat ſich
in dieſer Zeit vom Geburtart erholt, und auch
die Ferkel ſind
geworden.

kräftiger und gewandter

Morgen der Mutter ange
ſetzt, während tagsüber die
Ferkel den Weg zum Ge-
ſäuge ſchon allein finden.
Die Zementtonne dürfte
ohne Zweifel ein ganz her
vorragendes Ruheplätzchen
für ſchlafende und ruhende
Ferkel ſein. Ein Verſuchedamit ſollte jedenfalls nicht

unterbleiben. eDen Ferkeln aber drohen
außer der winterlichen Kälte
noch andere Gefahren. Oſt
genug werden ſie in den

Jeder Nachdruck aus dem Jnhalt dieſes Blattes wird gerichtlich verfolgt (Geſetz vom 19. Juni 1901)

So ungefähr berichtet Dahlander. Anders
der bekannte Züchter des Güſtiner Weide-
ſchweines, K. Wittſtock-Güſtin, in Heft 26 der
„Zeitſchrift für Schweinezucht“. Er hält dieſe
Schutzkäfige für die größte Tierquälerei; ſie
ſind, nach ihren Maßen zu urteilen, auch
nur für große und ſchwere Sauen beſtimmt.
Die Güſtiner Weideſauen würden durch das
Eingeſperrtwerden in ſolchen Käfig nur bös
artig und aufgeregt werden. Jn Güſtin
bleiben die Sauen acht Tage vor dem Ab-
ferkeln vom Weidegang zurück und bekommen
ihre Abferkelbucht, wo ſie ſich beim Geburtsakt
ſelbſt überlaſſen bleiben. Gerade dadurch,
daß dort die Sauen abſeits und ohne Störung
liegen, entſtehen die wenigſten Ferkelverluſte.
Wie iſt es denn in der Natur? Auch dort
ſteht niemand mit Schippe, Beſen, Schutzkäfig
und ähnlichem bereit. Und dort wird gerade
die meiſte Mutterliebe entfaltet.

Wer für naturgemäße Haltung, für Weide
gang im Sommer und Winter ſorgt, wird
ohne alle Hilfs mittel auskommen. Es ſcheinen
demnach Zementtonne und Schutzkäfig nur bei
ausſchließlicher Stallhaltung noch angebracht
zu ſein, wo die Schweine in träger Ruhe ihr
Daſein verdämmern. Dort ſind ſie eine Hilfe,
um die kleinen Ferkel während der erſten kri
tiſchen Zeit vor den häu r Gefahren, dem
Erfrieren und dem Erdrücktwerden, zu ſchützen
Auch in größeren Schweinehaltungen, in denen
das Perſonal ſich nicht ſo eingehend wie im
Kleinbeſitz um jeden Wurf bekümmern kann
oder will, dürften die genannten Vorrichtungen
recht angebracht erſcheinen.

Die Glucke.
Von W. Kl.

Eine gute Glucke iſt ſo viel wert wie die
beſte s Das iſt eine alte, längſt
bewieſene Wahrheit. Leider wird ſie von vielen
Züchtern noch immer nicht 27 gewürdigt.
Der gute Ausfall der Brut hängt viel mehr
von der? körperlichen r der Bruthenne ab, als viele glauben. Es iſtduß die Henne gut b ſie muß auch ſagen
wir in der richtigen Kondition ſein.

Zunächſt muß die Glucke ein.
Dazu gehört auch, daß fie frei von Kalkbeinen
iſt. Sollten dieſe aber vorhanden ſein, dann
behandle man ſie r 14 Tage vor der
Brut! Bei einem ſenhaften Züchter gibt
es aber keine Kalkbeinel! Die Glucke muß
gut genährt ſein. Magere Hennen bringen
kaum die e Wärme auf. Wir haben
wiederholt feſtgeſtellt, daß die Kücken bei
ſchlecht ernährten Hennen ungleichmäßig
ſchlüpften, einzelne erſt am 23. Tage, trotzdem
die Henne gut on beſonderer Be
deutung aber iſt es, daß die Glucke e von
Ungeziefer iſt. Mit Ungeziefer haftete
Glucken behandle man mit einer 5 prozentigen
Mordaxlöſung, die unter die Federn geſpritt
wird. Ungeziefer iſt oft der Grund 27 r, da
die Henne das Neſt rerzettg ganz verläßt u
das Gelege zugrunde geht. Ungeziefer e
ſich aber auch auf die Kücken und hält ſie
der Entwicklung zurück, führt ſart den Tod
berheil Die Brutbenne muß ruhig ſein. Scheug

nicht genug,

e e

e e



Tiere verderben oft ſehr viel, beſonders dann,
wenn die Kücken noch klein ſind.

Der Syranee der Henne iſt ſehr ver-
chieden. Es gibt Glucken, die kein fremdes

chen annehmen, aber auch ſolche, die auch
fremden Kücken kein Leid zufügen. Je ruhiger
eine Glucke mit den Kücken umgeht, deſto
beſſer. Die brütende Henne muß ſo gefüttert

den, daß ſie bei Kräften bleibt und vorallem keinen
mehr viel zu hoffen. Um den Durchfall zu ver
meiden, ſetzt man dem Trinkwaſſer ab und zu
etwas Antityphoid zu. Grünfutter vermeideman. Am e reicht man gutes

ais und Weizen). Das Weichfutter ſoll dem
iere nicht ganz entzogen werden, aber man

reiche es nur ein bis zweimal in der Woche,
laſſe es aber nicht ſtehen, h reiche es
dann, wenn die Henne das Neſt verlaſſen hat.
Für Grit iſt auch zu ſorgen. Ebenſo muß ſtets

iſches Waſſer vorhanden ſein. Das Staubbad
ſoll natürlich auch nicht fehlen. Manche Hennen

ben die Gewohnheit, längere Zeit vom Neſte
ernzubleiben. Man ſei darum nicht zu ängſt-
ch, es ſchadet den Eiern nicht.

Manche Züchter c gezwungen, Glucken
anzukaufen oder zu leihen. Das iſt ſtets eine
mißliche Sache, die nach Möglichkeit vermieden
werden ſoll. Es iſt eines Verſuches wert, ein
mal nachzuprüfen, ob nach einem Zuſatz vonn ins Weichfutter die Hennen nicht
eher mit dem Brüten beginnen. Die fremden

en ſind mit aller Ruhe zu behandeln.
r ſie auf das in einem ruhigen,etwas verdunkelten Raume befindliche Seſt,

das mit Porzellaneiern belegt iſt, und decke
die Henne mit einem Sacke zu, den man ent-
fernt, wenn die Henne einige Zeit W ſitzt.
Kehrt die Henne nach dem Verlaſſen des Reſtes
auf die Eier zurück, dann kann man die Brut-
eier unterlegen.

Mehr als einmal ſoll man eine Henne nicht
brüten laſſen, ſie hat nach der erſten Brut nicht
mehr die genügende Wärme und iſt auch zu
ſchwach.

Ueber die praktiſche Anwendung der
künſtlichen Aüngemittel im Gerten.

Von Dr. M. W.
Wer aus ſeinem Garten möglichſt hohe

Erträge dauernd herauszuwirtſchaften beab-
ſichtigt, darf auf die Anwendung der künſt-
lichen Düngemittel nicht verzichten, außer wenn
ihm in überreichem Maße Stallmiſt und Kompoſt
zur Verfügung ſtehen. Die Anwendung dieſer iſt dem
Gärtner wohl geläufig, nicht aber immer die der
künſtlichen Düngemittel. Die vielen Fragen, die
dieſerhalb geſtellt werden, beweiſen das. Daher
wollen wir hier die Anwendung der künſtlichen
Düngemittel im Garten ganz allgemein behandeln.
Auf die beſondere Düngung jeder einzelnen
Pflanzenart einzugehen, mangelt uns der Raum.

Auch im Garten wird die Volldüngung, zu
der die Anwendung von Kalk, Kali, Phosphor-
ſäure und Stickſtoff gehört, den höchſten Ertrag
abwerfen.

Falls es dem Boden nachweislich an Kalk
fehlen ſollte und er nach dem UÜbergießen mit
Salzſäure oder ſtarkem Eſſig auch nicht das ge

ringſte Aufbrauſen erkennen läßt, muß ihm un
bedingt Kalk zugeführt werden, und zwar im Früh
v am beſten in Form des nicht ätzend wirkenden

ſauren Kalks, von dem man etwa 10 kg
das Ar (100 qm) geben wird.

Das Kali wird man zunächſt in Form von
ſche geben, etwa 10 Es auf das Ar, und ſie

in erſter Linie den kalibedürftigen Pflanzen,
Kartoffeln, Wurzelgewächſen, Kohl, zuweiſen.
d ſei man auf nicht ſaurem Boden mit der

vendung der Holzaſche zu Kartoffeln vor
ſichtig, denn ſie würde die Schorfbildung fördern.
Hier ſind mehr die phyſiologiſchſauren Kaliſalze
am Platze. Natürlich kommt bei vorgeſchrittener

it im Frühjahr Kainit nicht mehr in
tra Es dürfen nur noch die chlorarmen,

kakirei lage v das e
verwe werden, und zwar je nach ihrem
Kal t in Mengen von 2 bis 4 Kg je Ar.
Nie mehr, denn ſonſt tritt leicht ſchädliche
Verkruſtung des Bodens und ätzende Wirkung ein.

urchfall bekommt, ſonſt iſt nicht

Die phosphorfauren Salze dürfen bei
der Gartendüngung niemals fehlen, denn ſie ver
beſſern die Qualität von Gemüſe und Obſt und
deren Haltbarkeit im Winterlager. Die An
wendung von Phosphaten iſt in unſeren Gärten
um ſo notwendiger, als unſere Gartenböden
durch die Jahr für Jahr entnommenen phos-
phorſäurereichen Ernten an dieſem Nährſtoff
außerordentlich verarmt ſind. Weil Thomasmehl
mit 13 bis 20 96 leichtlöslicher Phosphorſäure

und 50 Kalk) für alle Böden paßt, wird man
von ihm 5 kg auf das Ar geben. Eine etwas
höhere Gabe würde in dieſem Falle nicht ſchaden,
denn was die Pflanze im erſten Jahre nicht ver
braucht, geht nicht verloren, ſondern bleibt
ſpäteren Ernten vorbehalten. Thomasmehl und
Kaliſalze werden kurz vor dem Ausſtreuen
miteinander vermiſcht und dann eingehackt oder
geharkt, damit ſie in die Region der Wurzeln
kommen.

Mit der Stickſtoffdüngung iſt das bei der
leichten Beweglichkeit dieſes Nährſtoffes eine
eigene Sache. Der Stickſtoff iſt der Vagabund
unter den Nährſtoffen, der ſich ſtets umhertreibt
und ſelten da iſt, wo er ſein ſollte. Man
gibt die Stickſtoffſfalze meiſtens in zwei Gaben,
die erſte Gabe mit oder bald nach der
Einſaat, die zweite einige Wochen ſpäter.
Den Stickſtoff gibt man entweder in Form
von Ammoniak (ſchwefelſaures Ammoniak)
oder als Salpeter (Natronſalpeter, Chile
ſalpeter) oder in einem Düngemittel, dem Leuna
ſalpeter, der ſowohl Ammoniak (20 796) als
auch Salpeter (6 96) enthält. Mit der Anwen-
dung des Leunaſalpeters habe ich früher, auf
Verſuchsfeldern, und in den letzten Jahren im
Garten ganz vorzügliche Erfahrungen gemacht.
Das iſt ja auch erklärlich, denn der Leunaſalpéter
enthält den Stickſtoff in zwei Formen, einmal als
ſchnell wirkenden Salpeterſtickſtoff, dann als nach
haltig wirkenden Ammoniakſtickſtoff. Ein nicht
minder vorzügliches Stickſtoffdüngemittel iſt der
Harnſtoff (mit 46 96 Stickſtoff), der infolge ſeines
hohen Stickſtoffgehaltes nur in Mengen von
durchſchnittlich 1 bis 2 kg auf das Ar in zwei
Gaben gegeben wird. Die übrigen Düngemittel
ſtreut man ungefähr in der doppelten Menge aus,
die auf zwei Gaben verteilt wird. Zu allen Früchten

außer zu den ſtickſtoffſammelnden Hülſen-
früchtlern, wie Erbſen, Bohnen wird man die
Stickſtoffdünger mit größtem Erfolge anwenden.
Man darf bei der ganzen Kunſtdüngung es nicht
an der erforderlichen Feuchtigkeit fehlen laſſen.

Zum Schluſſe ſei nochmals betont, daß man
die angegebenen Mengen möglichſt nicht über
ſchreiten ſollte, denn viel hilft hier nicht viel,
ſondern kann ganz erheblich ſchaden.

Um nun die kleinen Düngermengen auf einer
gegebenen Fläche gleichmäßig zu verteilen,
wird man ſie mit trockenem Sand oder trockener,
aber nicht kalkhaltiger Erde, vermiſchen und dann
gleichmäßig ausſtreuen. Bei den ammoniakhaltigen
Düngemitteln würde infolge des Zumiſchens kalk-
haltiger Erde der Stickſtoff entweichen und ſomit
die Düngung völlig vergeblich geweſen ſein.

Aber aller Kunſtdüngung ſoll aber die
Düngung mit den natürlichen Dünge-
mitteln, mit Stalimiſt und Kompoſt, nicht
außer acht gelaſſen werden, denn ſie verſchafft
dem Boden die Kleinlebewelt an Bakterien,
Pilzen, Algen, Rädertierchen, großen und kleinen
Würmern. Ohne dieſes Leben in der Erde iſt
ein Leben auf der Erde undenkbar.

Die Ackerſchnecke und ihre Vertilgung.
Von K. Sch. (Mit Abbildung.)

Die Ackerſchnecke iſt ein ewiger Schädling in
Haus, Feld und Garten und tritt in manchem
Jahr in großen Mengen auf. Wie ſieht ſie nun
aus, welches ſind ihre Lebensbedingungen? Zu der
Familie der Egelſchnecken gehört die Ackerſchnecke:
ſie hat eine hell- bis dunkelgraue Färbung, wird
3 bis 6 em lang und vermehrt ſich außergewöhnlich,
zumal die Witterung für ſie günſtig iſt feucht
warm. Jm Auguſt findet die Eiablage ſtatt,
wobei ſich beide Jndividuen die Schnecken ſind
Zwitter beteiligen. 200 bis 400 Eier, die ſehr
widerſtandsſfähig gegen Kälte und Trockenheit ſind,
findet man in kleinen Häufchen an kühlen, dunklen
Stellen.

gerufen durch die Überprodukio

Die Schnecken entſchlüpfen erſt im Viehſtall verwendet wird, findet als

ihrem Erſcheinen rechnen und daher rechtzeftig
Gegenmittel ergreifen muß, zumal ſie bei ihrer
Gefräßigkeit ewigen Schaden anrichten kann.

Die Nahrung der Ackerſchnecke beſteht aus
allem möglichen, namentlich friſchen grünen
Pflanzenteilen, beſonders von Getreide und
Gemüſepflanzen. Man erkennt den Schneckenfraß
an den kleinen runden Löchern in den Blättern
(nicht am Rande derſelben). Um zu den Fraß-
plätzen zu gelangen, legt ſie oft weite Strecken
zurück, die an den zarten ſchleimigen Streifen
leicht erkennbar ſind. Wie ſchon bemerkt, lebt ſie
da, wo viel Feuchtigkeit iſt; auch überſteht ſie
gut Trockenperioden, da der abgeſonderte Schleim
den Körper vor allzu großer Waſſerverdunſtung
ſchützt, ſie trocknet jedoch bei andauernder Trocken
heit und geht ein.

Bei der Bekämpfung der Schnecken gehe man
vor allem darauf aus, ſie durch irgendwelche Mittel
zu ſtarker Schleimabſonderung zu veranlafſſen,
ſo daß ſie durch die entzogene Körperfeuchtigkeit
eingehen müſſen. Die Keller müſſen trockengelegt
werden, und wer es irgend kann, räume ſie aus,
ſetze einen Jgel oder ein paar Kröten hinein, und
nach kurzer Zeit iſt der Raum von ſämtlichen
Schnecken geſäubert. Jm Garten kann man dies

Ackerſchuecke (Uimax agrestis.)

am beſten an einem Erdbeerbeet beobachten;
wie ſchnell iſt ein ſolches Beet von der üblen Plage
befreit, wenn ſich dort einige Kröten angefunden
haben. Um eine weitere Ausbreitung der Schnecken
zu vermeiden, ſtreue man gelöſchten trockenen
Kalk, Kali oder alle., kalihaltigen Düngemittel
aus, dieſe eignen ſich vorzüglich durch ihre ätzende
und waſſerentziehende Wirküng dazu und gewähr
leiſten eine feine, ſtaubartige Verteilung. Werden
die Schnecken von dem feinen Pulver getroffen,
ſo ſuchen ſie ſich davon zu befreien durch eine
ſtarke Schleimabſonderung, aus der ſie wohl
geſchwächt, aber ſonſt völlig unverſehrt wie aus
einem Mantel herauskriechen. Daher muß eine
Beſtäubung nach bis Stunde wiederholt
werden, damit ſie ſich inzwiſchen nicht verkriechen
können und ſie dann auch nicht mehr imſtande
ſind, ſich mit einer neuen Schleimhülle zu umgeben
und ſo der ätzenden und waſſerentziehenden
Wirkung des Streumittels wehrlos preisgegeben
ſind. Dieſe Kalkbeſtreuung unternimmt man
am beſten in den frühen Morgenſtunden vor
Sonnenaufgang und bei trockenem Wetter, da
der Kalkſtaub dann mit Sicherheit die frei auf
der Erde und an den Pflanzen ſitzenden Tiere trifft.
Nach der zweiten Beſtäubung kann man ſchon
den günſtigen Erfolg bemerken: große Mengen
Schnecken liegen umher, an deren Schwarzwerden
man den Tod feſtſtellen kann. Ebenſo wie im
Freien iſt ein Kalkſtreuen im Keller von Erfolg.

Neues aus Stall und Hof.
Die Nollage der Pferdezucht ift einmal hervor

n an Pferden,
beſonders bei dem Kleingrundbeſitz, und dann durch
die immer größeren Umfang annehmende Motori-
ſierung der Landwirtſchaft und der ſich immer mehr
ausbreitenden motoriſchen Kraft i den Städten.
Schließlich hat ſich auch die Mäſſeneinfuhr von
Pferden, beſonders aus Dänemark und Belgien,
als kataſtrophal erwieſen. So wurden allein im
Juni v. J. 22000 ſchwere Arbeitspferde aus
Dänemark eingeführt. Begünſtigt wird dieſe Ein
fuhr durch den geringen Zollſatz, der nur 140 Mark
je Pferd beträgt. Unter dieſen Umſtänden werden
die Züchter gut tun, die Anzahl der aufzuziehenden
Fohlen einzuſchränken, aber dafür mehr darauf zu
ſehen, daß ſich die Qualität verbeſſert. Ew.

Reisfullermehl, das jetzt wieder mehrfach im
M tarfutterfolgenden Frühjahr, überdauern den Winter in eigentlich nur eine begrenzte Verwendung für

ihren Schlupfwinkeln, ſo daß man im Frühjahr mit Schweine und Rinder. Für das übrige Weh iſt



Reismehl weniger geeignet. Als Milchfutter kommt
es nicht in Betracht, zumal die Butter davon weich
und ſchmierig wird. Reismehl ſollte überhaupt nur
in kleineren Gaben gereicht werden und möglichſt
im Gemiſch mit ſolchen Futtermitteln, die die
entgegengeſetzte Wirkung auf die Beſchaffenheit
des Speckes und Fleiſches ausüben, alſo Rüben,
Erbſenſchrot. Den Schweinen ſollte man auf den
Zentner Lebendgewicht nicht mehr als kq geben,
weil ſonſt die Beſchaffenheit des Speckes darunter
leiden würde, der weich und ölig wird, auch der
Geſchmack des Fleiſches leidet, es eignet ſich dann
nicht zu Wurſt und Schinken. Maſtrindern darf
man bis zu 2 kg Reismehl verabfolgen. Alles
das unter der Vorausſetzung, daß unverfälſchte
Ware geliefert wird, was keineswegs immer der
Fall iſt. Jm Gegenteil, Reismehl wird oft mit ſehr
feingemahlenen Reisſpelzen, mit Gips, Sand und
Staub verfälſcht. Deshalb iſt eine Unterſuchung
der gekauften Ware dringend anzuraten. Wi.

Die Streu im Kaninchenſtall. Der Erfolg der
Kaninchenzucht hängt von der Pflege der Tiere
ab. Von beſonderer Wichtigkeit iſt der Stall, und
da kommt ſehr viel auf die Streu an. Ohne Streu
können Kaninchen nicht auskommen. Einige
Züchter verwenden Holzwolle. Dieſe Einſtreu
beſitzt eine geringe Aufſaugungsfähigkeit und iſt
daher ſtets naß. Das iſt ein großer Nachteil.
Auch Sägemehl iſt nicht ſonderlich zu empfehlen.
Am meiſten wird wohl Stroh benutzt; es beſitzt
aber auch keine beſondere Aufſaugefähigkeit. Hafer-
ſtroh iſt am beliebteſten, es wird aber von den
Kaninchen gern gefreſſen und bei beſchmutztem
Stroh beſteht die Gefahr, daß es geſundheitlich
Nachteile bringt. Nicht ſelten verwickeln ſich die
Kaninchen auch im Stroh. Stroh iſt auch als
Einſtreu zu teuer, dazu an manchen Orten ſchwer
zu haben. Die beſte, vor allem auch billigſte Ein
ſtreu iſt Torfmull und Torfſtreu. Torfmull allein
iſt allerdings auch nicht geeignet, es ſtaubt anfangs
zuviel, auch werden hellfarbige Tiere zu leicht
unſauber darin. Hat man aber im Stalle einen
Lattenroſt, dann iſt Torfmull unter dieſem Roſte
ſehr gut zu verwenden. Jſt kein ſolcher Roſt vor
handen, dann verwende man Torfſtreu, ſie iſt
gröber als Torfmull und ſtaubt nur wenig. Torf-
ſtreu hat eine große Aufſaugefähigkeit; es bindet
die Gaſe gut und reinigt ſo die Luft, ſo daß man
an heißen Tagen keinen üblen Geruch verſpürt.
Tragenden Häſinnen aber muß man zum Niſten
noch. Stroh geben. Die Torfſſtreu ſoll nicht zu
dünn gelegt werden. Das Reinigen der mit Torf
geſtreuten- Ställe iſt ſehr einfach. Die wöchentliche
Reinigung hat ſich auf die Stellen zu beſchränken,
die von den Tieren zum Abſetzen von Kot und
Urin benutzt werden. Es werden meiſt die gleichen
Stellen im Stalle zu dieſem Zwecke aufgeſucht.
Eine große Reinigung wird nur in größeren Zeit-
abſtänden nötig werden. Die im Kaninchen-
ſtall verbrauchte Streu iſt ein vorzüglicher, ſtick-

ſtoffreicher Dünger. Kl.
Torfſtreu iſt in Taubenſchlägen mit Vorteil zu

verwenden. Tauben leiden in der Regel ſehr ſtark
unter Ungeziefer und oft verlaſſen die brütenden
Tauben vorzeitig das Neſt. Auch werden die
jungen Tauben nicht ſelten von Käfern bei
lebendigem Leibe angefreſſen und zu Tode
gepeinigt. Es empfiehlt ſich, den Taubenſchlag
häufig zu reinigen und mit Kalkmilch, der man
Cellokreſol zuſetzt, zu ſtreichen, dann aber auch
den Boden mit Torfſtreu zu belegen und die Neſter
mit Torfmull auszuſtreuen. r.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Neber das Verhalten der Düngemittel im

Boden. Wenn ich ein Düngemittel, wie beiſpiels
weiſe den Natronſalpeter, in den Boden bringe,
dann verbraucht die Pflanze zunächſt den Stick
ſtoff und das Natron verbleibt im Boden, es wird
zunächſt nicht aufgenommen und verleiht dem
Boden eine gewiſſe alkaliſche Beſchaffenheit, daher
man auch den Natronſalpeter ein phyſiologiſch
baſiſches oder alkaliſches Düngemittel nennt.
Dünge ich anderſeits mit ſchwefelſaurem Ammonigak,
ſo wird von der Pflanze nur das Ammonigk auf
genommen, die Schwefelſäure aber bleibt im
Boden, wo ſie ſich meiſtens mit etwa vorhandenem
Kalk oder Kali zu ſchwefelſaurem Kalk oder Kali
verbindet. Der Boden erhält aber durch die
Schwefelſäure zunächſt eine erhöhte ſaure Be

ſchaffenheit. Es ſind nach Ausführung einer
Düngung immer die im Boden zurückbleibenden
Reſte ausſchlaggebend für deſſen Regktion. Hierauf
beruht in der Agrikulturchemie die bekannte in der
letzten Zeit ſo häufig genannte Einteilung der
Düngemittel in phyſiologiſch baſiſche und phyſio
logiſch ſaure Düngemittel. Die Bezeichnung
„phyſiologiſch“ ſetzt man deshalb hinzu, weil erſt
durch die phyſiologiſche Tätigkeit der Pflanzen
wurzeln die Baſe (Alkali) oder die Säure frei wird.
Phyſiologie iſt eben die Lehre vom Leben und von
denjenigen Lebenserſcheinungen, welche den Or-
ganismen eigentümlich ſind. W.

Selbſtklimmender Wein. Man ſieht jetzt
vielfach an Häuſern, Mauern, Baumſtämmen
wilden Wein anklimmen, der, ohne angebunden
zu ſein, wie Efeu allmählich ſich emporrankt
und dann ganze Flächen im Sommer mit einem
grünen, im Herbſt mit einem bunten Geranke
bezieht. Die kletternden Triebe bilden kleine
Scheibchey, welche ſich auf die Wandfläche auf
ſetzen und ſich im Geſtein feſtſaugen. Dieſer
wilde Wein heißt Ampelopſis Veitſchii und
ſtammt aus Japan und China. Man kann ihn
auch als Feſtons ziehen und auch als Ampel-
ewächs kann er Verwendung finden. SeinWert liegt nicht bloß in der ſchnellen Be

kleidung kahler Stellen durch ſeinen dekorativen
Blätterſchmuck, ſondern beſonders auch darin,
daß er auch an Stellen fortkommt, die von
der Sonne wenig oder gar nicht beſchienen ſind,
alſo im Norden oder Oſten. Außerdem
klammert er ſich ſo feſt ein, daß ihn der
Sturm nicht losreißen kann, was bei an
Spalieren angeheftetem Wein öfters vorkommt.
Der Boden, in welchem die Stöcke eingepflanzt
werden, muß nahrhaft ſein und wird im
Sommer bei Trocknis reichlich bewäſſert. Zur
Anpflanzung wähle man zweijährige Stöcke,
die ein ſchnelles Wachstum verſprechen. Jn
den erſten Jahren tut man gut, den Reben
einen geeigneten Winterſchutz zu geben. Das
Beſchneiden der Reben erfolgt am beſten m
zeitigen Frühjahr. Man kann Edelreiſer von
Ampelopſis Veitſchii auch auf dem gewöhnlichen
wilden Wein aufpfropfen, um dadurch die ſelbſt
klimmende Sorte zu erhalten. Rch.

Frühe Erdbeeren. Wer frühe Erdbeer-Ernten
wünſcht, ſollte nicht nur darauf ſehen, daß er
frühe Sorten anbaut, ſondern auch in jedem Jahre
neue Beete anlegt, denn die einjährigen Beete
bringen erfahrungsgemäß die früheſten Ernten.
Die älteren Beete kommen immer etwas ſpäter
zur Reife. Die Anlage neuer Erdbeerpflanzungen
erfolgt im Herbſt oder im Frühjahr. Die Herbſt
pflanzung iſt aber empfehlenswerter, wenn man
über genügend bewurzelte Pflanzen verfügt.
Gelangen die Erdbeeren dann in eine freie ſonnige
Lage und in guten, nährſtoffreichen, nicht zu
trocknen Boden, dann werden ſich auch ſchöne,
aromatiſche Früchte entwickeln, vorausgeſetzt, daß
man die Erdbeeren nicht zu dicht gepflanzt hat,
das vertragen ſie nicht. J w.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Die Behandiung der Aluminium- Geſchirre
weicht von der der übrigen Küchengeſchirre ab. Am
meiſten wird noch beim Reinigen der Aluminium-
geſchirre gefehlt. Sie ſollten nur mit heißem Waſſer,
allenfalls unter Zuſatz von grüner Seife, aber
niemals mit Soda gereinigt werden, weil Soda
das Aluminium auflöſt. Ebenfalls muß möglichſt
alles Scheuern vermieden werden, weil hierbei die R
Gefäſſe zerkratzt oder zerſchrammt werden, höchſtens
können der AluminiumTeekeſſel und andere
Gefäße, die nach längerem Gebrauch gründlich
gereinigt werden müſſen, mit Schlämmkreide
geputzt werden. Es gibt aber jetzt in den meiſten
Geſchäften ein Aluminium-Putzpulver, das ver
wendet werden darf. Der gelblich-braune Nieder
ſchlag, der ſich beim erſten Kochen mit Waſſer
bildet, ſtellt ſich weniger ein, wenn die neuen
Aluminiumgeſchirre erſtmalig zum Kochen mit
Milch benutzt werden. Die Verwendungsmöglich-
keit der Aluminiumgeſchirre iſt ſehr groß, jedoch
zum Käſekeſſel und zu Milchgefäßen eignet ſich
Aluminium deshalb nicht, weil das Labgerinſel,
und auch die Milch, ſich an dieſem Metall zu ſtark
anhaften, und weil das Aluminium für die ſtarke
mechaniſche Beanſpruchung der Käſekeſſel zu weich
iſt. Eher eignet ſich Aluminium ſchon zur Ver-
wendung in der Küche denn alles kocht in dieſen

Gefäſſen ſehr ſchnell. Auch zum Einkochen vo.dalen und ine werden dieſe Geſchirre

viel verwendet. Jedoch J Erhitzen von Fett,
zum Einbrennen und zur Herſtellung von Schmalz-
gebackenem ſollten Aluminiumgefäße nicht ver
wendet werden, weil das Fett ſich ſehr ſtark er-
wärmt und darunter dieſes Metall leidet. Der
Boden des Gefäßes wird dann uneben und erhält
Beulen, es ſteht dann nicht mehr feſt und wackelt
hin und her. Auch zum Aufbewahren auf-
geſchlagener Eier eignet ſich Aluminium nicht, weil
es durch deren Alkalien angegriffen wird. M. W.

Brakkartoffeln mit Sauerkohl (Reſtverwendung).
Man mengt zwiſchen die halbfertigen Brat-
kartoffeln den gekochten Sauerkohl, formt die
Maſſe auf der Pfanne und läßt ſie braun braten.
Dann wird dieſes auf eine flache Schüſſel geſtürzt.
Man reicht dazu kalten Braten oder geräucherten

Schinken. K. F.eringsſalat. Zu dieſem beliebten Salat ver
wendet man: Kalbsbraten, gekochte Kartoffeln,
rote Rüben, Salz- oder Senfgurken, ſäuerliche,
mürbe Apfel und Heringe. Letztere wäſſert man
24 Stunden, häutet und entgrätet ſie und ſchneidet
ſie in feine Würfel, desgleichen die übrigen Zu
taten. Jſt alles zerſchnitten, ſo rührt man die
Zwier durch ein Sieb, gibt Eſſig, feingehackte

wiebel, Pfeffer und wenig Zucker ſowie etwas
ſaure Sahne hinzu und miſcht mit dieſer Sauce
den Salat mehrere Stunden vor dem Gebrauch
Zuletzt garniert man dann mit Eiervierteln,
Gurkenſcheiben, Sardellen uſw. v. B.

Marzipan für Kinder. 500 g harter Zucker
werden in wenig Waſſer aufgelöſt, dazu kommen
500 g gemahlene ſüße Mandeln, 3 Hände voll
geriebene Semmeln und die abgeriebene Schale
einer Zitrone. Dies wird auf dem Feuer gerührt,
bis es eine feſte Maſſe wird. Alsdann formt man
kleine längliche Brötchen und überzieht dieſe mit
folgender Schokoladenglaſur: 125 g Schokolade
läßt man im Waſſerbade heiß und flüſſig werden,
gibt 60 g Puderzucker und ein Weißei hinzu und
rührt alles bis der Guß klar und glänzend braun
iſt. Hiermit überzieht man die kleinen Brötchen
und läßt ſie in einer lauwarmen Röhre trocknen.

Bienenzucht.
Du willſt Jmker werden und fragſt mich,

wie ich mir den Anfang denke. Jch rate dir, mit
der Bienenzucht im Frühjahr zu beginnen. Du
ſchaffſft dir eine oder zwei Bienenwohnungen an,
die du aus einer bienen wirtſchaftlichen Handlung
beziehſt oder von einem Tiſchler, der ſelbſt Jmker
iſt, anfertigen läßt. Haſt du Gelegenheit, ge
brauchte Wohnungen zu kaufen, ſo magſt du das
gelroſt tun, nur müſſen ſie noch brauchbar und
feſt ſein. Altes Gerümpel kaufe dir nicht auf
den Hals. Gebrauchte leere Wohnungen würde
ich zuerſt mit heißer Sodalauge auswaſchen, gut
auslüften und in die Sonne ſtellen. Du beſeitigſt
durch die Lauge und die Sonnenbeſtrahlung
eventuell vorhandene Krankheitskeime in den
Beuten. Zugleich beſtellſt du dir bei einem
Nachbarimker Schwärme für die Käſten, nach
Möglichkeit recht früh. Währenddeſſen richteſt du
die Käſten für die Aufnahme der Schwärme her.
Der fabrikmäßig hergeſtellte Kaſten bringt die
volle Ausſtattung an Rähmchenmaterial mit. Du
haſt nur nötig, in die Rähmchen die künſtlichen
Mittelwände einzukleben. Ob die Rähmchen vor
her zu drahten ſind, hängt von ihrer Größe ab.

ähmchen in den Ausmaßen von 30820 cm und
ähnliche ſollten gedrahtet werden. Das Ein-
kleben der Mittelwände geſchieht in der Weiſe,
daß du flüſſiges Wachs W in den Winkel
zwiſchen Rähmchenleiſte und Kunſtwabe einlaufen
läßt. Unten fingerbreit abbleiben! Sollteſt du
Rähmchen ſelber nageln, ſo ſchneide das Holz ja
rechtwinklig zu, andernfalls würden die Rähmchen
windſchief werden. Und vergiß nicht die Ab
ſtandsſtifte! An notwendigen Geräten brauchſt
du eine Haube aus Stoff mit einem Viſier
aus Roßhaar, verſehen mit einer Hffnung zum
Hindurchſtecken der Jmkerpfeife. Sie iſt
dem Schmoken vorzuziehen, weil man bei ihrer
Verwendung beide Hände frei hat und den Rauch
beliebig in die Bienen blaſen kann. Notwendig
iſt als drittes Stück eine Wabenzange und

ſchließlich rate ich noch zu Handſchuhen. Jm
erſten Jahre wirſt du ſie brauchen, im zweiten

nicht mehr. W w R



Krage und kKinlwort.
Ein Ratgeber für jedermann.

Be gungen für die Beantwortung von Anfragen.
Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet

werden, da ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt.
Deshalb muß jede Anfrage die genaue Adreſſe des
Tabcnüen enthalten. Anonyme Fragen werden
grundſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage
ein Ausweis, daß Frageſteller Bezieher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere
Fragen geſtellt, ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Fragen ge
ſtellt ſind, mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden nur rein land
wirtſchaftliche Fragen behandelt; in Rechtsfragen oder in An
gelegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen,
kann Auskunft nicht erteilt werden. Die Schriftleitung.

Frage Nr. i. Mein Pferd iſt ſtark ver
lauſt. Wie iſt ſchnelle und ſichere Abhilfe zu

ſchaffen? A. E. in K.Antwort: Das ſicherſte Mittel gegen Läuſe
iſt Cuprex, das Sie von jeder Apotheke oder

rogerie beziehen können. Es hat allerdings den
Nachteil, daß es im Stalle die Atmungsorgane
beläſtigt, daher iſt die Einreibung am beſten im
Freien vorzunehmen. Putzgerät und Standort ſind

gut zu desinfizieren. Vet.
Frage Nr. 2. Mein Fohlen ſäuft viel und

hat daher ununterbrochen Durchfall. Die Ent-
leerungen ſind wie Waſſer. Was kann ich hierbei

machen? A. K. in S.Antwort: Geben Sie dem Tiere nur wenig
Trinkwaſſer und außer dem Häckſel ein wenig in
der Pfanne geröſteten Hafer. Sollte dies nicht
anſchlagen, dann geben Sie auf jedes Futter noch

einige Eßlöffel voll Heskimal. Vet.
Frage Nr. 3. Meine Kuh hatte zwei

Tage vor dem Kalben eine geſchwollene Scheide
und ein geſchwollenes Euter. Worin beruht

die Urſache R. R. in G.Antwort: Die bei SJhrer Kuh be
obachteten Schwellungen brauchen nicht bös
artiger Natur zu ſein. Jn beiden Fällen
empfehlen ſich kühlende Waſchungen mit leicht
desinfizierten Mitteln, wie Löſungen von
Lyſol und Karbol. Unter Umſtänden können
auch Umſchläge von Alaun gemacht werden.
Nach erfolgtem Kalben iſt auf ſanftes und
ründliches Abmelken des Euters zu ſehen.Lene Stellen können unter Zuhilfenahme von

ett vorſichtig maſſiert werden. Es iſt an-
unehmen, daß die Schwellungserſcheinungen
päter von ſelbſt ſchwinden. Dr. Bn.

Frage Nr. 4. Mein Rind leidet an
Leckſucht. Die Fütterung beſteht aus Wieſen

Haferſchrot und roh Kartoffeln mit
Zuſatz von Futterkalk. Welches iſt hier
wohl das wirkſamſte Mittel gegen dieſe Er

krankung? 3. in N.Antwort: Die Lechſucht entſteht infolge
von Mangel an Kalk und Salzen. Ferner
iſt m worden, daß die Urſache in
einem bisher noch nicht bekannten Gift im
J beſtehen kann. Zur Bekämpfung iſt den

ieren zunächſt ein Salzleckſtein vorzulegen,
ſodann ſind ſäurewidrige Mittel, wie Kreide,
Kalk, oder auch Pottaſche anzuwenden. Jn
neuerer Zeit wird als güt wirkendes Mittel

die Leckſucht Humalgan (humusſaurer
alk) empfohlen. Nach angeſtellten Verſuchen

ſoll dieſes ein ſicheres Bekämpfungsmittel
darſtellen. Sollten Sie dieſes ittel nicht
in Apotheken oder Drogerien beziehen können,
8 wollen Sie ſich an die landwirtſchaftliche
Verſuchsſtation Oldenburg wenden. Pr. Bn.

Frage Nr. 5. 2) Meine Kuh leidet an
einem ſtarken, hohlen Huſten. Durch einen
Druck auf den Kehlkopf läßt er ſich nicht
hervorrufen. Das Tier frißt gut befin
in mittlerem Ernährungszuſtande und gibt auausreichend Milch. Läßt ſt durch Unterſuchung

feſtſtellen, ob die Mil h llenenthält, und wo kann man derartige Unter
fuchungen vornehmen laſſen Wie läßt ſich die
Erkrankung beſeitigen? b) Jn welcher Form
nutzt Rindvieh Kraftfutter am beſten aus,
und welche Futterzuſammenſetzung iſt am zweck-

mäßigſten? O. H. in RAntwort: Zu Jhre Kuh leidet ent
weder an h oder an Tuberkuoſe.
Die Lungentuberkuloſe kommt durch Bak-
terien in der Milch nicht
muß vielmehr gine Unterſuchung von Schlehmn

um Ausdruck. Es

proben aus der Lunge vorgenommen werden.
Wollen Sie dieſe machen laſſen, ſo empfehlen
wir bei der Landwirtſchaftskammer Dresden,
Sidonienſtraße 14, einen entſprechenden An-
trag zu ſtellen. Auf Grund des Unterſuchungs
ergebniſſes werden Jhnen weitere Angaben
für die Behandlung gemacht werden. Zu b)
Das Kraftfutter wird vom Rindvieh am
beſten ausgenutzt, wenn es trocken verarbeitet
wird. Nur in dieſer Form ſoll es den Tieren
vorgelegt werden, da ſodann eine hinreichende
Einſpeichelung erfolgt. Als beſtes Kraftfutter-
gemiſch für Milchvieh hat ſich ein ſolches von
Weizenkleie und Delkuchen im Verhältnis
3 2 erwieſen. Von den ODOelkuchen kommt
Seſamkuchen, Erdnußkuchen, Kokoskuchen und
Palmkernkuchen in Frage; und hier wiederum
wirkt ein Gemiſch von dieſen am beſten. Dr. Bin

Frage Nr. 6. Wenn ein Sauſchwein während
der Brunſt geſchlachtet wird, ſoll Fleiſch und Wurſt
nicht haltbar ſein. Gibt es ein Mittel, um die
Haltbarkeit zu erzielen? W. in H.

Antwort: Bei den Sauſchweinen der Edel-
raſſen tritt die Brunſt in der Regel nicht ſo heftig
auf, daß die Beſchaffenheit des Fleiſches ſich ver
ſchlechtert. Zur Haltbarmachung von Wurſt und
Schinken wird das Konſervierungsmittel „Jela“
der chemiſchen Fabrik Marienfelde bei Berlin

empfohlen. Vet.Frage Nr. 7. Meine 18 Wochen alten
Läufer magern ſtark ab bei einem Futter
von Kartoffeln, Schrot und Milch. Was iſt

zu tun? K. in A.Antwort: Jhr Futter hat wahrſcheinlich
nicht die richtige Zuſammenſetzung. iſchen
Sie, falls Sie mäſten wollen, 35 kg Ge
treideſchrot, 6 kg Fleiſchmehl, 6 Kg Fiſch-
mehl und 1 kg Schlämmkreide. Hiervon
genügt pro Tier und Tag eine Menge von
1 kg, die mit den heißen Kartoffeln durch
earbeitet und abgekühlt in Jorm eines
teifen Breies gegeben wird. Das Geſöff
Waſſer oder beſſer noch etwas Milch) er-ten die Tiere vor dem Freſſen. Täglich,
auch bei Kälte, laſſen Sie die Tiere hinaus
und ſorgen Sie im Stall für trockenes Lager
auf einer Holzpritſche. Dr. W.

Frage Nr. 8. Dürfen meine vier Wochen
alten Ferkel noch weitere 4 bis 6 Wochen bei
der Mutter bleiben, auch wenn die Brunſt
eintreten ſollte? E. K. in AAntwort: Laſſen Sie die Ferkel nur
ruhig im ganzen zehn Wochen lang bei der
Sau, dann entwickeln ſie ſich ſpäter um ſo
beſſer, weil Muttermilch die denkbar beſte
Nahrung der jungen Tiere iſt. Es iſt ein
Jrrtum, daß durch ein etwa eintretendes
T und Belegen die Muttermilch den
Ferkeln ſchädlich werden kann. Rauſcht die
Sau, ſo kann ſie unbedenklich zum Eber ge
führt werden. Laſſen Sie ſich vom Verlage
von J. Neumann in Neudamm, Prov. Branden-
burg, die Schrift von Direktor Karl Müller:
„Der kleine Schweinehalter“, zum Preiſe von
etwa 1,20 Mk. kommen, ſie wird Jhnen
ehr viel nützen, denn mit der Schweinehaltung
iegt es noch vielfach ſehr im Argen. Dr. Ws.

Frage Nr. 9. Mein Schäferhund leidet
unten an den Hinterpfoten an Geſchwulſten, die
ſtellenweiſe kahl werden und blutig aufbrechen.
Was läßt ſich hiergegen unternehmen? A. J. in E.

Antwort: Laſſen Sie den Jnhalt der Puſteln
mikroſkopiſch unterſuchen. Es iſt möglich, daß es
ſich um die ſchwer heilbare puſtulöſe Form der
AkarusRäude handelt, die eine langwierige,
gründliche Behandlung erfordert. Sollte dies
nicht der Fall ſein, dann können Sie nach Aus
ſchneiden der Geſchwulſte die betreffenden Stellen
gut mit Jodtinktur einpinſeln. Veterinarius.

Frage Nr. 10. Meine Katze frißt ſeit un
gefähr zwei Wochen faſt gar nichts, iſt trotzdem
mobil, wenn auch mächtig heruntergekommen. An
Getränken nimmt ſie nur Waſſer zu ſich. Was
iſt dagegen zu tun? A. R. in S.

Antwort: Geben Sie gegen die Magen-
verſtimmun de Katze täglich dreimal 1 Tee-löffel voll Pep inwein, etwas rohes Schabefleiſch

mit Ei und als Getränk Haferſchleim. Vet.
Frage Nr. 11. Mein Huhn hat an beiden

Beinen zwei tiefe Schnittwunden, und zwar am

unteren Oberſchenkel, die nicht zuheilen wollen
Was iſt dagegen zu tun? W. G. in M.

Antwort: Sie müſſen einen Verband an
legen, der nicht entfernt werden kann. Nehmen
Sie alte Lederhandſchuhe und binden Sie dieſe
auf dem Rücken zuſammen. Iſt das Huhn eben
nicht beſonders wertvoll, dann ſchlachten Sie es. R.

Frage Nr. 12. Mein Kanarienvogel wird
ſtark vom Ungeziefer geplagt. Verſchiedene Mittel
wandte ich bereits erfolglos an. Auch federt das
Tier faſt das ganze Jahr, was ich darauf zurück
führe. Wie iſt hier Abhilfe zu ſchaffen? T. L. in M.

Antwort: Um den Vogel milbenfrei zu
bekommen, verfahren Sie ſo: Beſorgen Sie ſich
einen zweiten Käfig für den Vogel; dann den
alten Käfig gründlich reinigen und mit einer heißen
Seifenlauge auswaſchen. Hölzer auskochen. Dann
alles mit einer fünfprozentigen Mordaxlöſung
waſchen. Der Vogel bieibt vorläufig im zweiten
Käfig im warmen Zimmer. Beſtreichen Sie ihn
unter den Federn ebenfalls mit einer fünf-
prozentigen Mordaxlöſung an recht vielen Stellen.
Dies iſt zu wiederholen, ehe der Vogel in ſeine
Behauſung kommt. Kl.Frage Nr. 13. Hat verbrauchter Karbid noch
Wert als Düngekalk? H. M. in N.

Antwort: Die Kalziumkarbidrückſtände ſind
im weſentlichen kohlenſaurer Kalk und Waſſer. Sie
haben alſo einen gewiſſen Düngewert. Da aber
immer noch etwas Gasrückſtände darin enthalten
ſind, empfiehlt ſich der Umweg über den Kompoſt
haufen, dem ohnehin ein fortlaufender Kalkzuſatz

gut tut. Agricola.Frage Nr. 14. Auf Unland, deſſen
Waſſerlöcher mit Lehm ausgefüllt worden
ſind, ſoll eine Wieſe angelegt werden mit
Hafer als Ueberfrucht im erſten Jahre. Würde
Luzerne auf dieſem Boden wachſen? O. G. in B.

Antwort: Luzerne verlangt trockenen,
kalkreichen Untergrund, ſowie ſie „naſſe
Beine“ kriegt, geht ſie ein. Auf den höher
gelegenen Stellen kann ſie allenfalls eher
wachſen. Nach einer Grunddüngung von 1 bis
2 Ztr. Thomasmehl, 1 Ztr. 40prozentiges
Kaliſalz und vor allem guten Kompoſt ſäen
Sie nach gründlicher Bodenbearbeitung in der
zweiten Aprilhälfte auf den Morgen 15 kg
Hafer ein und zwei Wochen ſpäter folgende
Grasmiſchung: 1 kg Timothy, 1 kg Gemeines
Riſpengras, 1 Kammgras, 11 kg Wieſen-
riſpengras, 2 kg Wieſenſchwingel, h kg
Knaulgras, e kg hriechenden Rotſchwingel,
V kg Weißklee, kg Sumpfſchotenklee,

kg Schwedenklee. Der Hafer iſt dann nach
etwa zwei Monaten im grünen Zuſtande ab-

zuernten. Dr. Ws.Frage Nr. 15. Meine Saakfkartoffeln haben
im Hochwaſſer im Keller gelegen. Schadet das
ihrer Keimfähigkeit, und dürfen ſie als Saat-
kartoffeln verwendet werden? G. Z. in S.

Antwort: Kartoffeln, die im Waſſer
gelegen haben, halten ſich erfahrungsgemäß ſchlecht
und faulen leicht, wobei die Sorte und deren
Feſtigkeit allerdings mitſpricht. Die bis zur Aus
an geſund und keimfähig gebliebenen Kar
offeln dürfen ausgelegt werden. Es empfiehlt ſich,

einige Zeit vor dem Auslegen eine Probe in einem
warmen Raum zu lagern und deren Keimungs-
energie zu beobachten. t iſt erforderlich,
daß die Kartoffeln, unter Beſeitigung aller faulen,
gründlich verleſen und trocken und luftig bei einer
Temperatur von 1 bis 6 Grad gelagert werden.
Am beſten geſchieht das auf einem auf Ziegel-
ſteinen hohl liegenden Lattengerüſt, damit die Luft
auch drunter weg ſtreichen kann. Nur unter
Beobachtung dieſer Maßnahmen kann einem raſchen
Verderben vorgebeugt werden. Dr. Ws.

Frage Nr. 16. Da die Blumenerde ſauer zu
ſein ſcheint, möchte ich meinen Kaktus umpflanzen.
Wie verfahre ich da am beſten? K. D. in U.

Antwort: Jm allgemeinen pflegt man
Kakteen erſt nach der Blütezeit umzupflanzen. Iſt
aber die Topferde ſauer, dann ſollte es unverzüglich
geſchehen. Dabei iſt darauf zu achten, daß keins
von den zarten Würzelchen verletzt wird. Die beſte
Erde iſt humusreiche Walderde. Sonſt kaufen Sie
ſich vom Gärtner Miſtbeeterde, der Sie ein wenig
feinen Sand beimiſchen. Stellen Sie Jhren Kaktus
im Sommer in der vollen Sonne, eventuell im

Garten auf. Rdt.
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